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Der Erhalt der Artenvielfalt gehört heute neben dem Klimaschutz zu den wichtigsten ökolo-
gischen Aufgaben der öffentlichen Hand. Durch das Wachstum der Weltbevölkerung und die 
Steigerung des Konsums und der Ressourcenansprüche sind natürliche Landschaften groß-
flächig und erheblich beeinträchtigt worden. Das hat die Weltgemeinschaft erkannt und sich 
1992 in Rio de Janeiro vorgenommen, diese Entwicklung aufzuhalten, wenn nicht gar um-
zukehren. Leider sind einzelne Erfolge beim Natur- und Artenschutz durch die starke Inten-
sivierung der Land- und Forstwirtschaft sowie den ungebrochenen Flächenverbrauch wieder 
zunichte gemacht worden. 

Die Absicht der Nationen, den Artenverlust bis 2010 zu stoppen, ist gescheitert. Daher hat die 
UNESCO den Zeiraum 2011-2020 zur Dekade der Biodiversität erklärt. Die Anstrengungen 
zum Erhalt der Artenvielfalt sollen verstärkt werden. Auf allen Ebenen des politischen Han-
delns gibt es inzwischen Strategien und Programme, die diesem Ziel dienen. Und das Thema 
ist auch bei den Kommunen angekommen. Mit der von unserem Umweltamt hier vorgelegten 
Biodiversitätsstrategie reiht sich Bamberg in die Riege bayerischer Städte wie Augsburg, 
Ingolstadt, Landshut und Nürnberg ein.

Der Erhalt, besser noch die Förderung der biologischen Vielfalt ist eine Querschnittsaufgabe. 
Sie ist Angelegenheit aller Ämter der Stadt Bamberg, insbesondere jener, deren Arbeit in die 
Fläche geht: Garten- und Friedhofsamt, Stadtforst, Immobilienmanagement u.a. Unter fach-
licher Beratung durch das Umweltamt ist es das Ziel der Stadt Bamberg, die Artenvielfalt in 
der Stadt bis zum Jahr 2020 zu erhalten und zu fördern.

Die Stadt der Zukunft wird nicht nur von Einwohnerzahl, Wirtschaftskraft und Kulturerbe 
leben, sondern bei abnehmender Bevölkerung auch in einem immer stärkeren Wettbewerb 
hinsichtlich der Lebensqualität stehen. Ein grünes Wohnumfeld, gute Möglichkeiten zur Nah-
erholung und zum Naturerlebnis, naturnahe Spielplätze und großzügiger Freiraum werden 
gefragte Qualitäten sein, insbesondere wenn der gegenwärtige Trend, in die Stadt zu ziehen, 
weiter anhält. Die Artenvielfalt ist ein hervorragender Anzeiger für diese Qualitäten. Insofern 
geht es bei der Biodiversität nicht nur um den Schutz einzelner Arten, sondern insgesamt um 
den Erhalt intakter Stadtökosysteme, in denen sich auch der Mensch wohlfühlt.

Ich wünsche der Broschüre viele interessierte Leser und engagierte Bürger, die an der Umset-
zung der Strategie und dem Erreichen der aufgeführten Ziele mitwirken.

 Geleitwort 

Geleitwort des 
Oberbürgermeisters

Andreas Starke
Oberbürgermeister der Stadt Bamberg
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Im Jahr 2011 hat das Umweltamt für die Stadt Bamberg an dem Wettbewerb „Bundeshaupt-
stadt der Biodiversität“ der Deutschen Umwelthilfe teilgenommen. Unsere Stadt hat dabei in 
ihrer Kategorie (30.-100.000 EW) einen beachtlichen 6. Platz belegt. Insgesamt erreichte sie 
von 124 teilnehmenden Kommunen den 34. Rang. Besondere Auszeichnung erhielt Bamberg 
für innovative Biodiversitäts-Projekte wie das „Ökologische Grünflächenmanagement der 
Straßenränder auf Terrassensand“ oder den „Stadtökologischen Lehr- und Erlebnispfad“. Aus 
dem Frageschema der Deutschen Umwelthilfe ergaben sich aber auch Möglichkeiten, wie 
eine höhere Punktzahl und damit eine noch bessere Platzierung zu erreichen gewesen wären.

Im Mai 2011 wurden dem Stadtentwicklungssenat die Ergebnisse des Wettbewerbes vorge-
stellt. Daraufhin fasste der Senat folgenden Beschluss: „Das Umweltamt wird vom Stadtent-
wicklungssenat beauftragt, die aufgezeigten Optimierungsmöglichkeiten beim Erhalt und der 
Förderung der Biodiversität mit den zuständigen Ämtern, Werken, Betrieben und Verbän-
den zu analysieren und gemeinsame Strategien zu entwickeln, um weitere Verbesserungen 
hinsichtlich der Artenvielfalt im Stadtgebiet zu erzielen. Diese Bemühungen sollen in einer 
Kommunalen Biodiversitätsstrategie münden.“ 

Über diesen Beschluss hinaus hat sich die Stadt Bamberg mit dem Beitritt zum deutschland-
weiten Bündnis „Kommunen für biologische Viefalt e.V.“ dazu bekannt, der Sicherung und 
der Förderung der Artenvielfalt beim kommunalen Handeln einen besonderen Stellenwert 
einzuräumen. Eine entsprechende gemeinsame Deklaration der inzwischen 100 Bündniskom-
munen unterzeichnete Oberbürgermeister Andreas Starke bereits im März 2010.

Wie die im folgenden dargestellten Projekte zur Sicherung der Artenvielfalt in der Stadt 
Bamberg zeigen, ist es im Wirkungsbereich der Kommune tatsächlich möglich, wildlebenden 
Pflanzen und Tieren in der Stadt mehr Raum zu bieten. Darüber hinaus werden Defizite analy-
siert und Vorschläge gemacht, welche zukünftigen Maßnahmen diesem Ziel dienen könnten. 
Dieser Prozess soll in Abstimmung mit den betroffenen Akteuren in den kommenden Jahren 
forciert fortgesetzt werden. 

In der Zusammenfassung sind 16 Maßnahmen und strategische Ziele dargestellt, die beson-
ders dazu geeignet sind, die Artenvielfalt im Stadtgebiet zu sichern und zu fördern. Das Um-
weltreferat wird sich dieser Aufgabe mit allen seinen Möglichkeiten widmen.

Geleitwort des 
Umweltreferenten

Ralf Haupt
Berufsm. Stadtrat
Sozial-, Ordnungs- und Umweltreferent
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 Einleitung 

Neben dem Klimaschutz hat sich der Schutz der bio-
logischen Vielfalt seit der Jahrtausendwende zu einem 
Hauptanliegen der nationalen und internationalen 
Umweltpolitik entwickelt. Das anhaltende Aussterben 
von Tier- und Pflanzenarten infolge der Vernichtung 
ihrer natürlichen Lebensräume und der Veränderung 
der Stoffkreisläufe hat 1992 zu einer ersten globa-
len Vereinbarung geführt. Auf der UN-Konferenz in 
Rio de Janeiro haben 191 Staaten die Konvention 
zum Schutz der Biologischen Vielfalt unterzeichnet, 
darunter auch Deutschland (CBD = Convention on  
Biological Diversity). Alle zwei Jahre finden CBD-
Vertragsstaatenkonferenzen statt, die nächste 2014 in 
Südkorea.

Aufgrund der mäßigen Erfolge hatte die UNESCO das 
Jahr 2010 zum Internationalen Jahr der Artenvielfalt 
ausgerufen und den Zeitraum 2011-2020 zur Dekade 
der Biodiversität. Laut den Beschlüssen von Rio sollte 
der Artenschwund bis 2010 eigentlich gestoppt sein. 
Dieses Ziel wurde sowohl weltweit als auch national 
verfehlt. Daher müssen die Anstrengungen, die Arten-
vielfalt zu erhalten, auf allen Ebenen (international, 
national, kommunal) intensiviert werden. Hoffnungs-
lichter gibt es: die Schaffung des kontinentweiten 
Schutzgebietssystems Natura 2000 ist ein Meilenstein 
des europäischen Naturschutzes. Es nimmt 18 % der 
Landfläche der EU ein (2010). Und auch national sind 
Erfolge zu verbuchen. Einzelne Arten wie Seeadler, 
Kranich oder Wanderfalke (seit 2003 auch im Bam-
berger Stadtgebiet brütend!) haben sich durch gezielte 
Maßnahmen erholt. Andere, einst häufige Arten wie 
Kiebitz, Rebhühner, Wachteln oder Bachstelze sind 
hingegen im Bestand stark zurückgegangen.

Die CBD-Vertragsstaatenkonferenz fand 2008 in 
Deutschland statt. Im Vorfeld dieser Konferenz hat das 
Bundeskabinett am 07.11.2007 die „Nationale Strate-
gie zur biologischen Vielfalt“ beschlossen. Diese führte 
in der Folge zu „Biodiversitätsstrategien“ auf Länder-, 
Bezirks- und Kommunalebene sowie zu verbandlichen 
Deklarationen und Initiativen.
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2.1 Definition
Bei der UN-Konvention über die biologische Vielfalt 
der Vereinten Nationen in Rio wurde Biodiversität wie 
folgt definiert: „Variabilität unter lebenden Organis-
men jeglicher Herkunft …; dies umfasst die Vielfalt 
innerhalb der Arten und zwischen den Arten und die 
Vielfalt der Ökosysteme.“ Es geht also nicht nur um 
den Schutz der einzelnen Tier-, Pflanzen- und Pilzarten 
sowie Mikroorganismen, sondern auch um die gene-
tische Vielfalt innerhalb der Arten und um deren natür-
liche Lebensräume. Der Einfachheit halber werden im 
folgenden dafür summarisch die Begriffe „Artenviel-
falt“ oder „Biodiversität“ verwendet.

2.2 Biodiversitätsstrategien

Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt1 

Die „Nationale Strategie zur Biologischen Vielfalt“ 
beinhaltet 330 Ziele und 430 Maßnahmen zu biodi-
versitätsrelevanten Themen. Sie stützt sich dabei auf 
„CBD-Beschlüsse, die EU-Biodiversitätsstrategie und 
einschlägige deutsche Sektorstrategien“. Schwer-
punkte sind der Schutz der Artenvielfalt, ihre nachhal-
tige Nutzung, der Erhalt der genetischen Ressourcen 
und die Schärfung des gesellschaftlichen Bewusst-
seins. Es werden Aktionsfelder und Akteure benannt 
und Leuchtturmprojekte aufgeführt. Die Einzelziele 
sind zu Kernzielen zusammengefasst, die bis 2020 
erreicht werden sollen und regelmäßig über ein Indi-
katorsystem abgeprüft werden (Erfolgskontrolle). Die 
Ergebnisse werden veröffentlicht. Auffällig ist die 
Konkretheit der Ziele: so sollen etwa bis 2020 10 % der 
öffentlichen Wälder aus der Nutzung genommen und 
sich selbst überlassen werden. Deutschlandweit soll es 
2020 2 % Wildnis geben (derzeit ca. 0,5 %).

Bayerische Biodiversitätsstrategie2

Die „Strategie zum Erhalt der biologischen Vielfalt in 
Bayern“ wurde am 01.04.2008 vom bayerischen Mi-
nisterrat beschlossen, ebenfalls im Vorfeld der 9. Ver-

tragsstaatenkonferenz zur Biodiversität in Bonn. Ihr 
Motto „Natur.Vielfalt.Bayern“ zielt auf die Zusam-
menarbeit mit Verbänden, Institutionen, Landnutzern 
und Grundeigentümern. In seinem Schreiben vom 
20.06.2008 an die Oberbürgermeister der kreisfreien 
Städte betont der bayerische Umweltminister, der Er-
halt der Biologischen Vielfalt sei nicht „alleine eine Na-
turschutzaufgabe, sondern ein gesamtgesellschaftlicher 
Auftrag, bei dessen Erfüllung den kreisfreien Städten 
eine große Bedeutung und Verantwortung zukommt.“
Ziele sind die Sicherung der Arten- und Sortenvielfalt, 
Erhaltung der Vielfalt der Lebensräume, Verbesserung 
der ökologischen Durchlässigkeit von Gewässern und 
Landschaft (Biotopverbund) sowie die Vermittlung 
und Vertiefung von Umweltwissen.
Für die einzelnen bayerischen Regierungsbezirke gibt 
es Broschüren2 zum Thema Biodiversität (Natur.Viel-
falt.Oberfranken, 2009), für Oberfranken auch eine 
Auflistung aller aktuellen Biodiversitätsprojekte3.

Kommunale Biodiversitätsstrategie4     

Die Übertragung der nationalen und bayerischen Ziele 
auf Städte und Kommunen findet in kommunalen 
Biodiversitätsstrategien Anwendung. Sie sollen die 
natur- und landschaftsverträgliche Ausrichtung der 
Stadtentwicklung, die nachhaltige Nutzung der Na-
turgüter sowie Schutz und Förderung der Artenviel-
falt im städtischen Raum sichern. Derartige Strategien 
gibt es u.a. bereits in Landshut, Ingolstadt, Augsburg 
und Nürnberg. Laut Beschluss des Stadtentwicklungs-
senates vom 18.05.2011 sollte eine solche durch das 
Umweltamt bis Ende 2013 auch für die Stadt Bam-
berg entwickelt werden. Es soll mit städtischen Stellen 
ausgelotet werden, was sich im jeweiligen Zuständig-
keitsbereich tun ließe, um die Artenvielfalt zu erhöhen. 

1 �Nationale Strategie zur Biologischen Vielfalt, 2007; 
www.cbd.int/doc/world/de/de-nbsap-01-de.pdf 

2 �www.arche.bayern.de/strategie/index.htm
3 �www.goo.gl/ENsppe (www.regierung.oberfranken.bayern.de/

imperia/md/content/regofr/umwelt/natur/arten_und_biotop-
schutz/steckbriefe_biodiv.pdf)

4 �www.kommbio.de/themen/biodiversitaetsstrategien/kommunen

Biodiversität

„�
�der Erhalt der Biologischen Vielfalt ist 

nicht alleine eine Naturschutzaufgabe, 

sondern ein gesamtgesellschaftlicher 

Auftrag, bei dessen Erfüllung den 

kreisfreien Städten eine groSSe Bedeutung 

und Verantwortung zukommt.“
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 Biodiversität 

Erste Adresse sind dabei die Ämter, die große Flächen 
bewirtschaften, wie etwa der städtische Forst und das 
Gartenamt. Die Stadt Bamberg setzt sich mit der Ent-
wicklung einer kommunalen Biodiversitätsstrategie be-
stimmte ökologische Ziele. Das Hauptaugenmerk liegt 
auf dem Schutz, dem Erhalt und der Förderung gefähr-
deter Tier- und Pflanzenarten, Ausweisung von Schutz-
gebieten, Vernetzung einzelner Biotope und der natur-
nahen Gestaltung gestörter Bereiche, welche auch eine 
Entsiegelung und Renaturierung beinhaltet. Weiterhin 
soll der regionale und ökologische Landbau gefördert 
werden, Bauen flächensparend und ökologisch sein und 
Öffentlichkeitsarbeit sowie Umweltbildung intensiviert 
werden. Der Zielhorizont der Strategie ist in Anlehnung 
an die übergeordneten Strategien das Jahr 2020. Die 
Strategie ist keine Ressortangelegenheit, sondern eine 
Zielvorgabe, an der alle Ämter der Stadtverwaltung im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten mitarbeiten.

Deklaration und Bündnis der Kommunen

Unter der Regie des Bundesamtes für Naturschutz und 
der Deutschen Umwelthilfe wurde von interessierten 
Kommunen eine gemeinsame Deklaration entwickelt, 
in der diese sich über die gesetzlichen Vorgaben hinaus 
zum Schutz, zum Erhalt und zur Förderung der Arten-
vielfalt bekennen. Der Stadtentwicklungssenat beauf-
tragte die Verwaltung mit Beschluss vom 10.03.2010, 
die Deklaration „Biologische Vielfalt in Kommunen“ 
zu unterzeichnen, was am 22.03.2010 durch Oberbür-
germeister Andreas Starke geschah. Bisher wurde die 
Deklaration von 251 deutschen Kommunen unterschrie-
ben (Stand 14.08.2013). Mit der Unterschrift „setzt sich 
die Kommune dafür ein, im Rahmen ihrer Möglich-
keiten Maßnahmen im Sinne der Erhaltung und Stär-
kung der biologischen Vielfalt in folgenden Bereichen 
zu ergreifen“: Grün- und Freiflächen im Siedlungsbe-
reich, Arten- und Biotopschutz, Nachhaltige Nutzung, 
Bewusstseinsbildung und Kooperation.5

Darüber hinaus beschloss der Stadtentwicklungssenat 
im März 2010, dass die Stadt Bamberg dem Bündnis 
„Kommunen für biologische Vielfalt“ beitritt. Dieser 

Beitritt erfolgte nach Vereinsgründung im Januar 2013. 
Mittlerweile sind in diesem Bündnis 100 Kommunen 
Mitglied (Stand 30.09.2014).6 Damit ergänzt die Stadt 
Bamberg ihren Beitritt zum Klimabündnis im Jahr 2002.

Aus der Deklaration: „Städten und Gemeinden kommt 
… eine wichtige Bedeutung als Akteure zu, da sie die 
politische Ebene repräsentieren, die den Menschen am 
nächsten steht. Sie spielen angesichts ihrer umfas-
senden Aufgaben in Planung, Verwaltung und Politik 
… über den Umgang mit Natur und Landschaft vor Ort 
eine wichtige Rolle beim Erhalt der biologischen Viel-
falt und haben die Möglichkeit, das öffentliche Be-
wusstsein zur Bedeutung der biologischen Vielfalt zu 
stärken. Darüber hinaus führen Aktivitäten auf kom-
munaler Ebene zu konkreten Ergebnissen, die anderen 
Akteuren als Vorbild dienen und wichtige Impulse an 
höhere politische Ebenen senden können.“  

2.3 Biodiversität in der Stadt

Städte sind Kulturgebilde, gleichsam Gegenentwürfe 
zur Wildnis, um das Leben zu sichern und komfor-
tabler zu machen. Seit dem Jahr 2008 leben weltweit 
mehr Menschen in Städten als auf dem Land. Die-
ser Urbanisierungstrend hält unvermindert an, auch 
in Deutschland. Umso wichtiger erscheint es, Städte 
als lebenswerte Wohn- und Arbeitsstätten zu erhalten 
und zu entwickeln. Dazu gehören ein bekömmliches 
Stadtklima sowie eine möglichst „intakte“ Natur. Si-
cherlich wird die Stadt immer Ressourcen vom Land 
importieren müssen. Und sie wird sich an den Rändern 
auch weiter in das Land ausbreiten, solange die Bevöl-
kerung durch Geburtenüberschuss oder Zuzug wächst 
oder die individuellen Ansprüche steigen. Eine Stadt 
wird kaum jemals die Artenvielfalt eines tropischen 

5 �www.kommbio.de/fileadmin/user_upload/files/Download/De-
klaration_final.pdf

6 �www.kommbio.de/buendnis/mitglieder/ 
7 �Stadtnatur – Eine neue Heimat für Tiere und Pflanzen (Josef H. 

Reichholf, oekom-Verlag)
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Mit 3 großen Wäl-
dern, 2 Flüssen, 
dem Berggebiet 

und seinen ökolo-
gisch wertvollen 
Terrassensanden 

hat Bamberg gute 
Voraussetzungen 

für eine hohe biolo-
gische Vielfalt.
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Regenwaldes oder europäischen Auwaldes erreichen. 
Und dennoch kann sie sich in Parks und an den Stadt-
rändern bei manchen Tiergruppen den Artenzahlen 
von Auwäldern erstaunlich weit annähern.7 So gibt es 
in deutschen Städten umso mehr Brutvogelarten, je 
größer sie ist (Spitzenreiter ist Berlin). Das liegt am 
hohen Nährstoffangebot der Städte, an ihrem Struktur-
reichtum, an ihrer Wärme (durchschnittlich 5°C wär-
mer als Umland) und am Fehlen von Jagd und Inten-
sivlandwirtschaft. Man könnte mit einigem Recht von 
„urbanen Landschaften“ sprechen. Tiere haben sich 
nicht selten als weit anpassungsfähiger erwiesen als 

erwartet (z.B. der Biber in Bayern). In der Biologie hat 
sich dazu ein eigener Wissenschaftszweig entwickelt: 
die Stadtökologie. In den vergangenen dreißig Jahren 
wurden neue ökologische Kenntnisse gewonnen und 
praktische Erfahrungen gesammelt, wie sich die Ar-
tenvielfalt in Städten erhöhen lässt. Eine kommunale 
Biodiversitätsstrategie baut darauf auf und erläutert für 
die jeweilige Stadt sowohl bewährte Maßnahmen als 
auch neue Möglichkeiten, Pflanzen und Tieren dauer-
hafte Lebensräume zu bieten. Um ihrer selbst willen, 
aber auch aus Eigeninteresse: aus ökologischen, öko-
nomischen, sozialen und kulturellen Gründen.

„�
�Eine kommunale Biodiversitätsstrategie 

erläutert für die jeweilige Stadt 

sowohl bewährte MaSSnahmen 

als auch neue Möglichkeiten, 

Pflanzen und Tieren dauerhafte 

Lebensräume zu bieten."

Bamberg, eine von 
100 Kommunen im 
deutschlandweiten 
Bündnis „Kommu-

nen für biologische 
Vielfalt“ 
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 Artenvielfalt / Kartierungen 

Voraussetzung für den Schutz und die Förderung der 
Biodiversität sind Kenntnisse über die Arten- und Bio-
topausstattung eines Gebietes. In Bayern gibt es daher 
Alpen-, Landkreis-, (Flachland-) und Stadtbiotopkar-
tierungen (allerdings keine systematischen Waldbiotop-
kartierungen und keine Erfassung von Wildnisgebie-
ten). Neben diesen Flächenkartierungen werden im 
staatlichen Auftrag Kartierungen einzelner Arten oder 
Artengruppen durchgeführt, entweder landesweit oder 
auf bestimmte Gebiete beschränkt. Umfassende Erhe-
bungen finden auch im Umgriff von Eingriffsvorhaben 
statt. Nicht zuletzt geht das umfangreiche Wissen von 
engagierten Einzelpersonen, von faunistischen oder flo-
ristischen Arbeitgemeinschaften und von Naturschutz-
verbänden in die Datenbanken der Biodiversität ein.

3.1 Stadtbiotopkartierungen

In Bamberg wurden bisher 3 Stadtbiotopkartierungen 
durchgeführt.

»	 1981: Stadtbiotopkartierung (Flora) 
»	 1989: Stadtbiotopkartierung (Flora und Fauna) 
»	 1998: Stadtbiotopkartierung (Flora und Fauna) 8  

Faunistische Erhebungen können nur selektiv durchge-
führt werden. Man wählt in der Regel Tiergruppen aus, 
die eine gewisse Aussagekraft über den ökologischen 
Zustand eines Lebensraumes haben (Indikatoren). Bei 
der Stadtbiotopkartierung 1998 waren das folgende 
Tiergruppen: Fledermäuse, Vögel, Amphibien, Rep-
tilien, Tagfalter, Wildbienen, Libellen, Heuschrecken, 
Weichtiere (Schnecken).

Die Fläche der Stadt Bamberg umfasst 5.463 ha. Als 
Ergebnis der letzten Stadtbiotopkartierung (1998) 
wurden 557 ha als „Schutzwürdige Biotope“ erfasst. 
Das entspricht 10,2 % der Fläche des Bamberger 
Stadtgebietes. Die kartierten Flächen bestehen aus 
232 abgegrenzten Einzelbiotopen, die unter Einbezie-

8 �Biotope in Bamberg, 3. aktualisierte und erweiterte Auflage, 
Umweltamt, 2002

hung ihres rechtlichen Schutzstatus flächengenau in 
den Landschaftsplan übernommen wurden. Die un-
terschiedlichen Tiergruppen wurden je nach ihrer Le-
bensraumpräferenz auch räumlich selektiv erfasst. Bei 
Eingriffen in Natur und Landschaft, die jeweils aktuell 
zu bewerten sind, lässt sich so auf die Wahrscheinlich-
keit des Vorkommens bestimmter und eventuell streng 
geschützter Tiergruppen schließen (z.B. Brutvögel, 
Fledermäuse, Zauneidechse, u.a.).

Als „Hotspots 1. Grades“ der Artenvielfalt haben sich 
das Main-Regnitz-Dreieck (Mainauen bei Bischberg), 
der Flugplatz Breitenau, die Buger Wiesen und der 
Hain mit den Leinritthängen erwiesen, als „Hotspots 
2. Grades“ das Röthelbachtal bei Gaustadt, die Alten-
burghänge und das Gebiet Volkspark/Teufelsgraben in 
Bamberg Ost. Dies gilt nach wie vor.

Die Bamberger Wälder wurden im Rahmen der Stadt-
biotopkartierungen nicht erfasst, ebenso wenig wie die 
Liegenschaften der US-Armee.

Artenzahlen 
im Vergleich

Bamberg 
55 km²

Bayern
70552 km²

Farn- und Blü-
tenpflanzen 1.110 2.500

Brutvögel 112 209

Tagfalter 58 172

Fledermäuse 17 26

Libellen 40 74

Amphibien 10 19

Straßenbäume im 
Siedlungsbereich 5.687 – 

Die Erfassung der Artenvielfalt
Kartierung alter 
Eichen im Hain 

(2012) 
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Rotkehlchen

3.2 Spezialkartierungen 
Neben der Stadtbiotopkartierung wurden zahlreiche 
Spezialkartierungen durchgeführt, veranlasst durch 
unterschiedliche Auftraggeber: Staat, Stadt, Behörden, 
Universitäten, Verbände, Einzelpersonen.
Sie werden im folgenden für das Stadtgebiet und das 
Konversionsgebiet getrennt aufgeführt. Die Ergebnisse 
der Kartierungen auf US-Gelände sind nicht verfügbar.

Spezialkartierungen im Stadtgebiet

•	� 1914  Flora der Gefäßpflanzen Bamberg
•	� 1915  Die Vögel Bambergs und seiner Umgebung
•	� 1992 � Besiedlung oberfränkischer Flugplätze mit 

Laufkäfern
•	�� 1992 � Vegetation und Tierwelt, Umweltverträg-

lichkeitsprüfung Umbau Kai 1, Hafen 
Bamberg

•	� 1994 � Landschaftspflegerischer Begleitplan ICE-
Strecke

•	� 1997 � Voruntersuchung Erschließungsstraße St. 
Getreu

•	� 1997-2013  Floristische Kartierung ausgewählter 
			  Flurstücke im Stadtgebiet
•	 1998 � Floristische Kartierung von Rote Liste-Ar-

ten
•	� 1998 � Sandfauna von Bamberg: Laufkäfer und 

Stechimmen
•	 1998  Fließgewässerkartierung
•	 1999  Flechtenkartierung
•	� 1999-�2013  Straßenrandkartierungen in Bamberg 

Ost
•	 2003  Flora des Regnitzgebietes
•	� 2003 � Liste der Farn- und Blütenpflanzen im 

Stadtgebiet Bamberg
•	 2004  Brutvogelkartierung der Ebene in Bug
•	 2006  Brutvogelkartierung im Hain
•	 2008  Fledermäuse in Bamberg9 
•	� 2009 � Vergleichende floristische Kartierung von 

Rote-Liste-Arten
•	� 2012 � Landschaftspflegerischer Begleitplan ICE-

Ausbau
•	� 2012 � Landschaftspflegerischer Begleitplan zum 

Ausbau des Sonderlandeplatzes Bamberg-
Breitenau

•	� 2013  Kartierung des Heldbocks im Hain
•	� 2013 � Kartierung der Nymphenfledermaus im 

Stadtgebiet
Die Nymphenfleder-
maus – Erstfund im 

Hauptsmoorwald 
(2014)

Netzfang von 
Fledermäusen im 
Hauptsmoorwald

9 �www.goo.gl/TU0Pwe (www.stadt.bamberg.de/index.phtml?
La=1&sNavID=1829.203&mNavID=1829.312&object=tx|1
829.4640&kat=&kuo=2&sub=0)

„�
�Gott scheint eine besondere 

Vorliebe für Käfer zu haben“  

(der Evolutionsbiologe John Haldane 

(1892-1964) auf die Frage, welche 

Rückschlüsse man aus der Schöpfung 

über deren Urheber ziehen könnte)
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Kartierungen auf dem Gebiet der US-Armee

•	1997  Biotopkartierung US-Gelände
•	� 1998 � Survey of threatened and endangered animals in 

the  Bamberg area of the US Army (Studie über 
gefährdete und bedrohte Tierarten und Biotope 
auf dem Gelände der US-Armee in Bamberg)

•	� 1998 � Vegetationskundliche Biotopkartierung auf dem 
Gelände der US-Armee in Bamberg

•	� 98/99 � Tree Inventory US-Army Bamberg
•	� 2002 � Spezielle Vegetationskartierung MUNA
•	�02/03	� Erfassung der Amphibien- und Schneckenfauna 

auf dem Gelände der 279th BSB Bamberg
•	� 2003 � Erfassung der Gefäßpflanzen und Rote-Liste-

Arten auf dem Gelände der US-Armee Bamberg
•	� 2003 � Ökologische Untersuchung und Bewertung der 3 

Bäche und 5 Seen im Bereich des US-Standortes 
Bamberg

•	� 2005	 Flechtenkartierung
•	� 2007 � Biotopkartierung auf dem Gelände der 

US-Armee in Bamberg und Umgebung
•	� 2007 � Kartierung ausgewählter Tiergruppen auf 

dem Gelände der US-Armee (Heuschre-
cken, Tagfalter, Spinnen und Ameisen)

•	� 2008 � Faunistische Untersuchungen auf den 
Liegenschaften der US-Armee (Amphi-
bien)

•	� 2009 � Begleitende Untersuchungen für ein Bio-
toppflegeprojekt auf dem Airfield

•	� 2010  Monitoringprogramm auf dem Airfield
•	� 2010  Brutvogelkartierung
•	� 2011 � Floristische Kartierung der Local Trai-

ning Area
•	� 2011  Fledermauskartierung

10

Biotope auf dem 
Airfield (2007)
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4. Indikatoren der Biodiversität
Indikatoren der Biodiversität können neben dem An-
teil der Biotopfläche am Stadtgebiet und der Zahl kar-
tierter Pflanzen- und Tierarten auch das Verhältnis der 
Flächennutzungen sein, der Schutzgebietsanteil, die 
Entwicklung seltener Arten über die Zeit, die Naturnä-
he der Wälder oder die Durchgängigkeit der Gewässer.

5. Schutzgebiete in Bamberg11

Von besonderer Bedeutung für die Biodiversität ist 
der Anteil der Fläche, der dauerhaft unter Naturschutz 
steht. Das sind in Bamberg folgende Gebiete:

Naturschutzgebiete: Wolfsruhe im Bruderwald 
(34 ha), Muna-Gelände (10,9 ha)

Landschaftsschutzgebiete: Röthelbachtal 
(14 ha), Altenburg/Rothof (80 ha), Leinritt 
und Hain (88 ha), Hauptsmoorwald (644 ha)

Geschützte Landschaftsbestandteile: 
Michaelsberger Garten (5,8 ha), Tongruben in 
Gaustadt (6 ha), Die Ebene bei Bug (10 ha)

Diese Schutzgebiete nehmen 16,3 % der Gesamtfläche 
der Stadt ein. Rechnet man noch die Fläche der gesetz-
lich geschützten Biotope gemäß §30 BNatSchG in Ver-
bindung mit Art. 23 BayNatSchG hinzu (63,4 ha, z.B. 
Magerrasen) sowie die europäischen Schutzgebiete 
(FFH-Gebiete, Natura 2000 – insgesamt 605 ha)12, so 
kommt man auf eine Schutzgebietsfläche von 26,5 % 
des Stadtgebietes (Stand August 2013). Gegenüber 
dem Jahr 2000 (17,7 %) ist das ein kräftiger Anstieg 
(+NSG Muna, +LB Ebene bei Bug, +FFH-Gebiete). 
Eine Verminderung fand durch die Herausnahme eines 
Teilbereiches (9,5 ha) aus dem LSG Hauptsmoorwald 
(Siedlung der US-Armee, 2000) und die Ungültigkeit 
der Rechtsverordnung „LSG Regnitzufer und Hügel 
bei Bug“ (30 ha) statt. 2 von 11 Naturdenkmälern mus-
sten aus Verkehrssicherungsgründen gefällt werden.

10 �Nachhaltigkeitsbericht der Stadt Bamberg 2011 
11 �www.goo.gl/HbFMmS (www.stadt.bamberg.de/index.

phtml?La=1&sNavID= 1829.203&m%20NavID=1829.312&obje
ct=tx|1829.4645.1&kat=&kuo=2&sub=0)

12 �Natura 2000 – www.goo.gl/02woim (www.stadt.bamberg.de/
index.phtml?La=1&sNavID=1829.203&mNavID=1829.312&obj
ect=tx|1829.1959.1&kat=&kuo=2&sub=0)

605 Hektar fürs Biotopnetz. Zum europaweiten Bio-
topnetz für den Schutz seltener Arten und Lebensräume 
(Natura 2000) trägt die Stadt Bamberg seit dem Jahr 
2004 mit 605 Hektar bei. Neben den schon 2002 ge-
meldeten Flächen Hain, Bruderwald und Mainauen ge-
hören dazu inzwischen auch der naturnahe Regnitzlauf 
im Süden der Stadt sowie schmetterlingsreiche Wiesen 
um die Altenburg (vgl. Seite 47). Mit 11,1 % der Stadt-
fläche bewegt sich Bamberg etwa im bayerischen Lan-
desdurchschnitt. Bei den Städten belegt es bayernweit 
den 5. Rang (nach Ingolstadt, Nürnberg, Schweinfurt 
und Straubing). Von den oberfränkischen Städten aber 
hat es den größten Anteil am europäischen Biotopnetz 
(Bayreuth 2,9 %, Coburg 10 %, Hof 0 %). 

Die Lage aller hoheitlichen Schutzgebiete 
ist auf Seite 47 dargestellt.

Neben den flächenhaften Schutzgebieten gibt es in 
Bamberg neun ausgewiesene Naturdenkmäler im Au-
ßenbereich, allesamt Großbäume (4 Eichen, 4 Linden, 
1 Birnbaum), sowie die Baumschutzverordnung, die im 
Innenbereich alle Bäume über 60cm Stammumfang un-
ter Schutz stellt. Da ältere Bäume oft Hunderten oder 
gar Tausenden von Tierarten, vor allem Insekten, als Le-
bensraum und Nahrungsquelle dienen, trägt ihr Schutz 
wesentlich zum Erhalt der Artenvielfalt bei – vorausge-
setzt es handelt sich um standortheimische Bäume und 
nicht um Gehölze von anderen Kontinenten.

Einer Verkleinerung von Wäldern beugt die Ausweisung 
als Bannwald vor (nach Waldgesetz). Alle drei Bam-
berger Wälder sind Bannwälder: Bruderwald und Mi-
chaelsberger Wald seit 1993, der Hauptsmoorwald seit 
1998. Ein Teil des Bruderwaldes – die Wolfsruhe – ist 

„�
�Neben den schon 2002 gemeldeten Flächen 

Hain, Bruderwald und Mainauen gehören 

zu Natura 2000 im Stadtgebiet inzwischen 

auch der naturnahe Regnitzlauf im Süden 

der Stadt sowie schmetterlingsreiche 

Wiesen um die Altenburg"

Indikatoren und Schutzgebiete Wiesenknopf-Ameisenbläuling 
(Maculinea nausithous)
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als Naturwaldreservat ausgewiesen (Waldwildnis). 
Die meisten Schutzgebiete können nicht einfach 
sich selbst überlassen bleiben, da sie unter mitteleu-
ropäischen Standortbedingungen allesamt zu Wald 
auswachsen würden. Sie müssen gepflegt werden, 
entweder durch eine Fortführung der traditionellen 
Landwirtschaft oder durch spezifische Landschafts-
pflege. Für Flora-Fauna-Habitat-Gebiete (FFH) 
werden im Auftrag der Regierung v. Ofr. bzw. der 
Bayerischen   Staatsforsten unter Einbeziehung aller 
Landnutzer sogenannte Managementpläne erstellt. 
Solche Pläne existieren im Stadtgebiet für den Bru-
derwald (2010), den Hain (integriert ins Parkpflege-
werk, 2004) und die Mainauen bei Bischberg (2010). 
Die Altenburgwiesen stehen auf der Bearbeitungsli-
ste der Regierung von Oberfranken, im Rahmen ei-
ner Diplomarbeit (1998, FH Eberswalde) wurde aber 
bereits ein Pflege- und Entwicklungskonzept für den 
Südhang der Altenburg entwickelt, das als Grundla-
ge für ein FFH-Management dienen kann.
Weitere Pflegepläne liegen für das Naturschutzge-
biet Muna (2002) und den Landschaftsbestandteil 
Michaelsberger Garten (Parkpflegewerk, 1998) vor. 
Für den Hain ist eine Fortschreibung des Parkpflege-
werkes 2014/15 vorgesehen. 

Die Pflege der Schutzgebiete führen Landwirte, 
Schäfer, Maschinenring, Landschaftspflegeverband 
Landkreis Bamberg, Bayerische Staatsforsten, BI-
MA (Bundesforst), Gartenamt oder Landschafts-
baufirmen durch. Dabei handelt es sich teilweise um 
städtische Eigenleistungen (Forst, Gartenamt), teil-
weise werden die Maßnahmen über staatliche Natur-
schutzprogramme finanziert.

6. Vorläufer einer kommu
nalen Biodiversitätsstrategie
Eine Art Vorläufer einer kommunalen Biodiversi-
tätsstrategie wurde am 21. November 1991 vom 
Umweltsenat beschlossen. Das Umweltamt hatte 

damals gemeinsam mit dem Stadtplanungsamt ein Bi-
otopverbundsystem ausgearbeitet, das in die Flächen-
nutzungs-/Landschaftsplanung Eingang gefunden hat. 
Um dieses Zielkonzept in der Praxis adäquat umzuset-
zen, wurden folgende Maßnahmen vorgeschlagen: 

1.) �Unterschutzstellung der Zentren der Artenvielfalt 
(„Hotspots“) nach dem BayNatSchG (Main-Reg-
nitz-Dreieck, Flugplatz Breitenau, Hain, Buger 
Wiesen, Röthelbachtal, Altenburghänge, Volkspark/
Teufelsgraben)

2.) �Weitestgehender Schutz und Integration der son-
stigen schutzwürdigen Biotope gemäß Stadtbiotop-
kartierung 1989 (1998)

3.) �Durchführung von Ausgleichs- und Ersatzmaßnah-
men für zerstörte Biotope nach den Richtlinien des 
Biotopverbundsystems (10 % Biotopfläche dürfen 
keinesfalls unterschritten werden)

4.) �Einrichtung eines Haushaltstitels „Naturschutz-
fonds“, aus dem Ausgleichsflächen erworben wer-
den können. Er soll von Abgaben gespeist werden, 
welche im Rahmen von Bebauungsplanverfahren er-
hoben werden, die schutzwürdige Biotope betreffen.

5.) �Entwicklung der privaten und öffentlichen Grünflä-
chen zu mehr Naturnähe (z.B. Schulhofgestaltung, 
Fassadenbegrünung, Kleingärten).

Der Beschluss lautete: „Der Umweltsenat begrüßt das 
durch das Umweltamt erarbeitete Biotopverbundsy-
stem und bittet den Herrn Oberbürgermeister, die da-
von betroffenen Referate zu beauftragen, es in ihrem 
Zuständigkeitsbereich zu berücksichtigen und an sei-
ner Umsetzung mitzuwirken“, was mit Schreiben von 
OB Paul Röhner vom 20.01.1992 geschehen ist.

Da die Artenvielfalt stark von der Größe einer natur-
nahen Fläche abhängt, ist auch der Beschluss des Um-
weltsenates vom 02.051991 ein Beschluss zum Erhalt 
Biodiversität: „Die Stadt Bamberg setzt sich als Um-
weltqualitätsziel im Gesamtstadtgebiet einen Biotop
flächenanteil von mindestens 10 % zu erhalten und eine 
Mehrung auf 20 % anzustreben.“

Sandsteinmauer mit 
Gelbem Lerchen-
sporn (Corydalis 

lutea) auf dem 
Michaelsberg



15

natur . vielfalt . bamberg

7.1 Städtebauliches 
Entwicklungskonzept und 
Landschaftsplanung
Die Belange des Naturschutzes und der Landschafts-
pflege und damit auch der Biodiversität sind im ge-
meindlichen Landschaftsplan (LP) planungsrechtlich 
verankert. Er ist integrierter und gleichwertiger Be-
standteil des Flächennutzungsplanes (FNP). FNP und 
LP der Stadt Bamberg werden regelmäßig fortgeschrie-
ben, dh. aktuellen Planungen angepasst. Konzeptionell 
ist der Landschaftsplan allerdings veraltet. Sein Erläu-
terungsbericht stammt aus dem Jahr 1993. Auch wenn 
damals bereits einige moderne Zielsetzungen wie ein 
gesamtstädtisches Biotopverbundsystem, sogenannte 
Biotopentwicklungsflächen (als vorrangig zu renatu-
rierende Bereiche) und ein Schutzgebietskonzept ein-
gearbeitet worden sind, ist der Landschaftsplan fort-
schreibungsbedürftig. Die Grundlagen dafür wurden 
mit dem Städtebaulichen Entwicklungskonzept (SEK, 
2011) erarbeitet.13

Die Neuaufstellung des Flächennutzungs- 
und Landschaftsplanes auf der Grundlage 
des SEK ist Voraussetzung für eine staatli-
che Förderung der Stadtbiotopkartierung, die 
in den nächsten Jahren ebenfalls aktuali-
siert werden sollte. 
Trotz seines Alters (20 Jahre) sind ei-
nige Aussagen im Erläuterungsbericht 
zum Landschaftsplan14 nach wie vor unein-
geschränkt gültig: „In den letzten Jahren 
haben Grünzüge und Grünverbindungen 
einen erheblichen Bedeutungszuwachs er-
fahren, der vor allem begründet ist … in der 
ökologischen Vernetzung als wesentliche Voraus-
setzung für die Erhaltung und den Schutz der noch 
vorhandenen Pflanzen- und Tierwelt, für die der Le-

13 �www.goo.gl/mYmqYD (www.stadt.bamberg.de/media/cu-
stom/1829_4925_1.PDF?1326201635)

14 �Landschaftsplan – Erläuterungsbericht 1993

bensraum innerhalb vereinzelter Grünflächen i.d.R. 
zu klein wäre.“ … „Theresien- und Luisenhain weisen 
als Biotope eine hohe Diversität (46 Vogelarten) und 
große Individuenzahlen auf.“ … „Besonders im Lui-
senhain wird aus der Sicht des Biotopschutzes (Arten-
schutz) angestrebt, auf die Anlage intensiv gepflegter 
Rasenflächen größtmöglich zu verzichten.“ … „Vor 
allem der - ebenfalls noch nicht hinreichend verwirkli-
chte - Biotopschutz, d.h. der Schutz biologisch-ökolo-
gisch wertvoller Lebensräume, ist für den Artenschutz 
wichtig. Tier- und Pflanzenarten können nämlich nicht 
wirksam geschützt werden, wenn der ihnen gemäße Le-
bensraum schwindet oder gar überbaut nicht mehr zur 
Verfügung steht.“ … „Von großer Bedeutung für den 
Artenschutz ist auch ein Biotopverbund (Vernetzung) 
durch geschützte Verbindungszonen, etwa in Gestalt 
von langen Hecken, Baumgruppen und Wiesenwegen, 
aber auch von Randstreifen an Gewässern und Äckern, 
die möglichst von Dünge- und Pflanzenbehandlungs-
mitteln freizuhalten sind.“

Planungsinstrumente zur Umsetzung  
einer kommunalen Biodiversitätsstrategie

„�
�Bauen im Einklang mit 

Natur und Landschaft“

Bambergs »grüner 
Rahmen« (SEK, S. 45)
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Das Städtebauliche Entwicklungskonzept setzt auch 
die Leitlinien der Landschaftsplanung fest, insbeson-
dere in Kapitel VI unter dem Titel „Freiräume setzen 
den Rahmen“.

Laut SEK ist die Qualifizierung und Profilierung von 
Freiräumen durch Erhalt und Erlebbarkeit der Bamber-
ger (Kultur-)Landschaft sowie Schutz der Artenvielfalt 
von entscheidender Bedeutung für die Lebensqualität 
der Stadt. Die Vernetzung der Grünräume sei nicht nur 
für die Lebensqualität der Stadtbevölkerung von ent-
scheidender Bedeutung, sondern auch für den Erhalt 
und die Weiterentwicklung der Artenvielfalt. Der Be-
griff Biodiversität taucht im SEK allerdings nicht auf.

Das SEK merkt an, dass die Versiegelung von Flächen 
zugenommen habe, was sich negativ auf die Biodi-
versität auswirkt (und nicht nur darauf). Im Jahr 2006 
wurden im Auftrag des EBB die versiegelten Flächen 
anhand von Luftbildern vermessen. Waren 1962 12 % 
der Stadtfläche (670 ha) versiegelt, sind es 2006 schon 
18 % gewesen (970 ha). Bei den privaten Grundstücken 
hat die Versiegelung in diesem Zeitraum mit 160 ha den 
stärksten Zuwachs erfahren, gefolgt von den großen 
Gewerbeflächen mit 110 ha und schließlich den Flä-
chen der US-Army mit 20 ha. Als Bezugsgröße diente 
jeweils die jetzige Stadtfläche von 5.460 ha (SEK). Das 
SEK wurde im Jahr 2014 unter dem Titel "Perspektive 
Ost – Bamberger Konversionen" fortgeschrieben.

 Planungsinstrumente 

	 89 	ha

	 35 	ha

	 164 	ha

	 21 	ha

	 140 	ha

> 448 ha insgesamt
> 8,2 %  des Stadtgebietes











 Konversionsareale 
in Bamberg mit 
Flächenangabe

Konversionsgebiet 
Sonderlandeplatz 
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Entsiegelungsmaßnahmen sind in jedem Fall ein Ge-
winn für die Biodiversität. Ihnen ist in der Bauleit
planung besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Wenn 
möglich, sollten vorrangig Entsiegelungsmaßnahmen 
als Kompensation festgesetzt werden (statt der Inan-
spruchnahme landwirtschaftlicher Nutzflächen).
Erfolgreiche Entsiegelungsmaßnahmen fanden in 
jüngster Vergangenheit auf dem ERBA-Gelände 
(3,6 ha) und am Weidendamm statt. Sie bieten die be-
ste Möglichkeit, Eingriffe in Natur und Landschaft tat-
sächlich auszugleichen.

7.2 Bebauungs-/
Grünordnungspläne
Bebauungspläne vollziehen die Eingriffsregelung und 
den speziellen Artenschutz. Bei der Eingriffsregelung 
wird in Bamberg der ministerielle Leitfaden „Bauen im 
Einklang mit Natur und Landschaft“ angewendet. In der 
Regel findet für Eingriffe in Natur und Landschaft eine 
Vollkompensation statt, womit gesichert ist, dass der Bio-
topflächenanteil im Stadtgebiet durch die Bauleitplanung 
nicht unter 10 % sinkt (vgl. Umweltqualitätsziel Kap. 6).

Folgende Festsetzungen in Bebauungsplänen/Grün-
ordnungsplänen sind darüber hinaus zum Schutz der 
Biodiversität wünschenswert:

•	Wasserdurchlässige Beläge
•	�Pflanzung standortheimischer  

Gehölze aus regionaler Herkunft
•	Möglichst umfassender Erhalt des Baumbestandes
•	�Begrünung von Flachdächern, Tief-

garagen und Carports
•	Fassadenbegrünung
•	Naturnahe Regenrückhaltung

Inzwischen sind auf dem Markt Kombilösungen aus 
Dachbegrünung und Photovoltaik verfügbar.

Seit 2005 wird im Immobilienmanagement ein Öko-
konto geführt, in dem eine Bevorratung von Aus-
gleichsflächen stattfindet. Im Ökokonto-Pool sollten 
Flächen aus allen Bamberger Naturräumen bevorratet 
werden (Berggebiet, Regnitzaue, Bamberg Ost). Bei 
der Einbuchung der Flächen in das Konto wird das 
Umweltamt um fachliche Stellungnahme zur Eignung 
gebeten. Vorzugsweise sollten ackerbauliche Gren-
zertragsflächen in artenreiche Wiesen rückverwandelt 
werden. Im Innenbereich könnten aus aufgegebenen 
Gärtnereigrundstücken auch struktur- und damit ar-
tenreiche Stadtteilparks entwickelt werden, die sowohl 
der Naherholung als auch der Biodiversität dienen.

7.3 Satzungen
Bei der Gestaltung von Satzungen aus verschiedensten 
Bereichen kann ein Bezug zur Biodiversität gegeben 
sein. Bei allen Satzungsänderungen sollte daher ggf. 
das Umweltamt beteiligt werden.
Beispiele: �

•	�Stellplatzsatzung (1995): §7 Naturnahe  
Gestaltung; derzeit in Überarbeitung  
(Übernahme und Erweiterung des §7)

•	�Entwässerungssatzung: Entsiegelung führt zur 
Verminderung der Entwässerungsgebühren

•	�Winterdienstverordnung (Tausalzverbot dient dem 
Schutz von Bäumen und Grünanlagen, §9 Abs.1)

Dach- und Wandbe-
grünung Dientzen-
hofer Gymnasium

„�
�Freiräume setzen den Rahmen“
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8. Kommunale Grünflächen
Ein Großteil der städtischen Grünflächen befindet sich 
in öffentlichem Eigentum. Hier kann die Stadt beim 
Schutz und der Förderung der Artenvielfalt mit gutem 
Beispiel vorangehen (Ökologisches Grünflächenma-
nagement):

•	Vorrangige Verwendung standortheimischer Arten
•	Einsatz von Heuansaaten
•	�Vorrangige Verwendung regionalen Saatgutes und 

autochthoner Gehölze
•	�Reduktion der Mahdhäufigkeit auf das unbedingt 

notwendige Maß, um Wildpflanzen sich entwi-
ckeln und vermehren zu lassen und Insekten und 
Vögeln Nahrung zu bieten

•	�Verzicht auf Pestizide, ggf. Einsatz biologischer 
Schädlingsbekämpfungsmittel

•	�Naturnahe Gestaltung von Baumscheiben und 
Baumstreifen, restriktive Verwendung von Lava-
schotter

•	�Verbot von Laubsaugern und Laubbläsern
•	�Eigenkompostierung und weitgehender Verzicht 

auf Mineraldünger
•	Weitgehender Verzicht auf Torf
•	Keine Bewässerung von Rasenflächen
•	�Kein Einsatz von Streusalz bis auf unfallträchtige 

Strecken
•	�Förderung von Magerstandorten durch Verzicht 

auf Humusierung und Mulchen
•	�Restriktive Verwendung von Rindenmulch
•	�Naturnahe Gestaltung von Plätzen, ggf. Umgestal-

tung zu Miniaturparks

Laufende Projekte zur Erhöhung der Vielfalt von 
wildlebenden Pflanzen und Tieren auf Grünflächen 
im Stadtgebiet:

Die Aktion Grüner Schulhof ist ein Projekt, das in 
Kooperation von Schulverwaltungen, Gartenamt und 
Umweltamt seit 1990 durchgeführt wird. Es dient der 
naturnahen Gestaltung des Schulgeländes. Zu diesem 

Zweck fanden in vielen Schulen der Rückbau versie-
gelter Flächen (z.B. Wunderburgschule, Kaulbergschu-
le), die Pflanzung heimischer Gehölze und Stauden  
(z.B. Trimbergschule),  Fassaden- und Dachbegrünung 
(z.B. Eichendorff-Gymnasium) sowie die Anlage von 
Feucht- und Trockenbiotopen statt. Die letzte größere 
Maßnahme war die Anlage eines Teiches auf dem Ge-
lände des Dientzenhofer Gymnasiums (DG) im Winter 
12/13. Bei der „Aktion Grüner Schulhof“ wird Wert 
darauf gelegt, dass die Schüler an der Begrünung mit-
wirken. Am DG waren es 14 Schüler eines P-Seminars. 
Sie kooperierten mit dem Gartenamt (Entsorgung des 
Abraumes), dem Landschaftspflegeverband Landkreis 
Bamberg (Beratung), AOK Bamberg, Umweltamt, der 
Kreisgruppe des Bund Naturschutz (jeweils Teilfinan-
zierung) und der ausführenden Landschaftsbaufirma. 
Abschließend stellten die Schüler in einem Seminar 
das Projekt den Mitwirkenden vor. Die „Aktion Grü-
ner Schulhof“ soll weitergeführt werden, vorbehaltlich 
der Bereitstellung der erforderlichen Mittel (Natur-
schutzmaßnahmen). Sie wird über Tagungen der Um-
weltbeauftragten der Bamberger Schulen und über den 
Kultur- und Schulservice Bamberg beworben15.

Straßenränder auf Terrassensand – Ökologisches 
Grünflächenmanagement. Das landschaftsprägende 
Element Bambergs sind die Regnitz und die einst vom 
Fluss aufgeschütteten Sandterrassen und Dünen. Letz-
tere sind in den vergangenen Jahrhunderten immer 
stärker zurückgedrängt, versiegelt oder umgewandelt 
worden. Dabei zählen gerade Magerrasen auf Sand zu 
den artenreichsten Lebensräumen in Mitteleuropa. Für 
den Erhalt dieser wertvollen Biotope setzt sich das 
Umweltamt der Stadt Bamberg seit Jahren engagiert 
ein. Die Entwicklung von Straßenrändern zu arten-
reichen Sandlebensräumen leistet einen unabdingbaren 
Beitrag bei der Vernetzung isolierter Lieferbiotope im 
Regnitztal. Sie fügt sich als innerstädtischer Lücken-
schluss in das überregionale BayernNetz Natur-Projekt 

15 �www.goo.gl/dw62iH (www.ks-bam.de/_statics/_beschreibung.
neo?pid=419&s=5&k=11)

Kommunale Grünflächen
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„SandAchse Franken“ 16  ein, das sich von Bamberg bis 
Weißenburg über 150 km entlang der Regnitz und ih-
ren Zuflüssen erstreckt. 
Mit dem ökologischen Grünflächenmanagement der 
Straßenränder auf Terrassensand begann das Umwelt-
amt im Jahr 1999. Seitdem wird das Projekt konse-
quent und kontinuierlich fortgeführt. Alljährlich wird 
die Flora der Straßenränder erfasst und ein umfas-
sender Ergebnisbericht mit Artenliste und Diskussion 
der Pflegemaßnahmen erstellt. Die Umstellung der 
Pflege von intensiv auf extensiv erfolgte zunächst ent-
lang der Osttangente Bambergs auf 6 km Länge (Ber-
liner Ring). Inzwischen sind auch fast alle zuführen- 16 �www.sandachse.de

den Straßen einbezogen, sodass die Gesamtfläche des 
Projektes nunmehr etwa 10 ha beträgt. Der Erfolg der 
Maßnahmen ist der guten Kooperation mit dem städ-
tischen Gartenamt und dem Staatlichen Bauamt Bam-
berg zu verdanken, die für die Pflege der Straßenränder 
zuständig sind, sowie der intensiven fachlichen Betreu-
ung mit ständiger Erfolgskontrolle und regelmäßiger 
Öffentlichkeitsarbeit. Führungen am Straßenrand, Vor-
träge, Publikationen und Pressemitteilungen erläutern 
den Bürgern den Nutzen der naturnahen Grünflächen-
pflege. Dies ist auch nötig, denn für einige sind die wil-

Aktion Grüner 
Schulhof: Teich

anlage am 
Dientzenhofer 

Gymnasium 2013

„�
�In Zeiten, in denen Menschen näher an 

Grünflächen leben, ist ihre psychische 

Gesundheit und Zufriedenheit höher als 

in Jahren, in denen sie hauptsächlich von 

Gebäuden umgeben sind." 

(Mathew White, University of Exeter)
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den Blumen immer noch ein Zeichen von Vernachläs-
sigung. Die überwiegende Mehrheit der Bürgerinnen 
und Bürger schätzt den blütenreichen Flor jedoch, und 
so mancher nutzt die Möglichkeit, sich einen Blumen-
strauß mitten in der Stadt zu pflücken.
An die Arbeitskolonnen vor Ort wurden witterungsbe-
ständige Pläne ausgegeben, in denen Pflegeabschnitte 
und Pflegeregime einfach und übersichtlich dargestellt 
sind. Auf Düngung und Pestizideinsatz wird verzichtet, 
die Mahd beschränkt sich auf einmal  bis zweimal pro 
Jahr – je nach Wüchsigkeit der Vegetation und etwai-
gen Sicherheitserfordernissen (z.B. an Kreuzungen). 
Auf die Entfernung des Mähgutes wird ganz besonders 

geachtet, um die Stickstoffarmut der Standorte auf-
recht zu erhalten.
Seit 1999, dem Jahr der Umstellung der Pflege von 
Kurzschnittrasen und Rasenbanketten auf Magerwie-
senstreifen und Sandmagerrasen, hat sich die Arten-
zahl an Farn- und Blütenpflanzen von 320 Arten auf 
454 (2013) erhöht. Darunter befinden sich auch Sel-
tenheiten wie das Alpen-Leinblatt (Thesium alpinum), 
die Violette Königskerze (Verbascum phoeniceum) 
und die Ranken-Platterbse (Lathyrus aphaca). Die ty-
pischen Arten magerer Standorte (Salbei, Wilde Möh-

re, Steinklee) breiten sich ebenso aus wie Sandspezia-
listen (Sandgrasnelke oder Bergsandglöckchen). In den 
vergangenen trockenen Frühjahren hat sich diese Step-
penflora entlang der Straßenränder in prächtiger Blüte 
behauptet, während die sonstige Vegetation schon im 
April zu gilben begann. Eine etwaige Erwärmung des 
Klimas dürfte sie problemlos überstehen.
Nach und nach werden auch benachbarte Areale ein-
bezogen. Das gute Vorbild macht Schule. So hat etwa 
die Telekom das an die Straßenränder angrenzende 
Freigelände ihres Strategischen Computerzentrums im 
Bamberger Süden ebenfalls extensiviert (Herbstmahd) 
und klärt die Belegschaft über Info-Tafeln zum Thema 
Sandmagerrasen auf. Die Firma Trench Germany, eine 
Siemenstochter, hat im Bereich der Straßenrandkorri-
dore eine Düne aus anstehendem Terrassensand ange-
legt und mit autochthoner Heuansaat geimpft. Im Sü-
den der Stadt setzt e.on die SandAchse fort, indem es 
seit einigen Jahren seine 220KV-Leitungstrasse durch 
den Hauptsmoorwald mittels temporärer Ziegenbewei-
dung offenhält und damit für eine Regeneration von 
Calluna-Heide sorgt. Dafür wurde ein auf 10 Jahre lau-
fender Vertrag mit einem ansässigen Schäfer geschlos-
sen. Auch auf dieser Trasse nimmt die Artenzahl zu, 
wie regelmäßige, von e.on finanzierte Kartierungen be-
legen. Zuletzt hat sich 2008 das Wasserschifffahrtsamt 
der linearen Weiterführung von Sandbiotopen entlang 
des Regnitztales angeschlossen. Die neu abgedichteten 
Dämme des RMD-Kanals wurden als Magerwiese auf 
sandigem Substrat gestaltet. Das ökologische Grünflä-
chenmanagement der Straßenränder hat sich so inner-
halb weniger Jahre von den Straßenrändern in beträcht-
lichem Umfang auf angrenzende Flächen ausgedehnt.
Inzwischen hat das Projekt auch überregional Interesse 
gefunden. Delegationen aus Nürnberg und Darmstadt 
haben sich vor Ort informiert, verbindet das Projekt 
doch auf ideale Weise Ökonomie und Ökologie, Wirt-
schaftlichkeit und Artenschutz. Der Einsparung von 
Arbeits- und Energiekosten steht die Erhöhung der 
Biodiversität im sonst artenarmen, urban geprägten 
Raum gegenüber. Besonders ermutigend ist es, dass 
das Projekt als eigenständiger Teil in das Konzept der 

Onobrychis viciifo-
lia (Esparsette) – 

Berliner Ring

Naturnahes Ufer 
am Leinritt, gegen-
über Kleinvenedig
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Landesgartenschau Bamberg 2012 integriert wurde. 
Deren zukunftsweisendes Motto: „Treffpunkt Natur“ 
könnte man auch zum Ziel der kommunalen Biodiver-
sitätsstrategie erklären.

Lebensraum Friedhof. Im Gefolge des Senatsbeschlus
ses vom Mai 2011 haben das städtische Gartenamt und 
das Umweltamt sich darauf geeinigt, die Artenvielfalt im 
Hauptfriedhof genauer unter die Lupe zu nehmen und 
durch geeignete Maßnahmen zu erhöhen (Artenschutz-
konzept 2011). Ähnliche Konzepte wurden bereits in an-
deren Städten, etwa in Essen oder Hamburg entwickelt.
Friedhöfe haben im dicht besiedelten Raum eine ökolo-
gische Sonderstellung. Sie sind vor den Flächenansprü-
chen der Bebauung und des Verkehrs geschützt, obwohl 
sie oft zentral liegen. Sie dienen nicht nur als Stätten 
des Gedenkens, sondern auch als Stätten der Ruhe und 
Entspannung, was in gewöhnlichen Parkanlagen nicht 
unbedingt gegeben ist. Die Mischung aus altem Baum-
bestand, Wiesen und Mauern schafft eine gute Struktur 
für eine reiche Flora und Fauna.
Als Grundlage für das Konzept wurden Fledermäuse, 
Vogelarten, Reptilien und Insekten kartiert (36 Vogelar-
ten, 6 Fledermausarten, Zauneidechse, Feldgrille). Um 
für diese Tiergruppen den Lebensraum zu optimieren, 
installierten Mitarbeiter des Gartenamtes und der Ini-
tiative „Artenschutz in Franken“ spezielle Nistkästen 
für Fledermäuse und Brutvögel, legten Zauneidech-

Zauneidechsen-
habitat im Haupt-

friedhof 
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senbiotope an und gestalteten zwei flache Dünen aus 
anstehendem Terrassensand an der nördlichen Fried-
hofsmauer, wo regional gewonnenes Saatgut und Heu-
drusch ausgebracht wurden. Eine Infotafel unter dem 
Motto natur .vielfalt . bamberg informiert die Besucher 
über die Maßnahme vor Ort. Weitere Möglichkeiten 
wie etwa die Reduzierung der Mahd in wenig ge-
nutzten Friedhofbereichen werden geprüft.

Pflegemanagement im Hain. Der Bamberger Hain ist 
Landschaftsschutzgebiet, europäisches Schutzgebiet 
(Natura 2000), Stadtdenkmal und Park. Um die Fach-

ziele aufeinander abzustimmen, wurde im Jahr 2004 
ein Parkpflegewerk erstellt, in das ein naturschutzfach-
licher Managementplan gemäß europäischer Flora-
Fauna-Habitat-Richtlinie integriert ist. Seitdem fand 
eine umfassende „Sanierung“ im Hain statt: Erneue-
rung der Wege, Parkbänke und Pavillons, Wiederher-
stellung des Eichenkranzes an der Schillerwiese, Frei-
stellungsmaßnahmen von Alteichen, Nachpflanzen von 
Eichen, Artenschutzmaßnahmen für den Heldbock, der 
in Bayern nur im Hain vorkommt. Alljährlich findet ei-
ne Begehung durch eine Arbeitsgruppe statt, die aus 
Stadtforst, Denkmalpflege, Gartenamt, Umweltamt 
und Bürgerparkverein besteht. Sie stimmt die einzel-
nen Fachkonzepte aufeinander ab und legt einmütig 
die durchzuführenden Maßnahmen fest. Wie von der 
Regierung von Oberfranken als Höhere Naturschutz-
behörde in Auftrag gegebene Kartierungen gezeigt 
haben (2012 und 2013), erholt sich derzeit der fast er-
loschene Bestand des Heldbocks in den ausgelichteten 
Bereichen (vor allem an der Hainspitze). Der Deutsche 
Verband für Landespflege hat für 2013/14 unter Bei-
sein der jetzigen Gesundheitsministerin Melanie Huml 
für den Hain ein sogenanntes „Bayerns UrEinwohner“-
Projekt gestartet.17  
Das Parkpflegewerk soll fortgeschrieben werden. 
Grundlage ist die Erstellung einer Machbarkeitsstudie, 
die sich mit der ökologischen Umgestaltung des Bota-
nischen Gartens beschäftigt. Auch hier fand eine enge 
Kooperation von Gartenamt, Denkmalpflege, Bürger-
parkverein und Umweltamt statt. Die Umgestaltung 
soll auch die Artenvielfalt im Bereich des Botanischen 
Gartens erhöhen.

Naturnahe Parkplatzgestaltung am P&R Breitenau. 
In den Jahren 1981 bis 1984 wurde im Bamberger 
Nordosten der ebenerdige Parkplatz an der Breitenau 
angelegt. Von Anfang an war es das Ziel, ihn natur-
nah zu gestalten und gut in die Landschaft einzupas-
sen. Die Planung und Bereitstellung seltener Pflan-
zen übernahm Dr. Titze vom Botanischen Institut der 
Universität Erlangen in enger Kooperation mit dem 
städtischen Gartenamt. Es entstand auf diese Weise 
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ein kleiner, einzigartiger Botanischer Garten am Rand 
der Stadt mit 150 Kräuter-, Stauden- und Gräserarten 
sowie 38 Baum- und Straucharten. Das Besondere der 
Anlage ist die erlesene Mischung von Kulturpflanzen 
fränkischer Gärten und von Wildpflanzen, wie sie auf 
den Sanden des Regnitztales und den Kalken der Frän-
kischen Schweiz vorkommen. Auf engstem Raum lässt 
sich die Flora sehr unterschiedlicher Landschaftsräu-
me und Biotoptypen erkunden. Im Rahmen der Aktion 
„Neue Lebensräume für Pflanzen und Tiere“ wurde das 
Projekt 1987 vom Bayerischen Umweltministerium als 
vorbildliche naturnahe Stellplatzanlage ausgezeichnet. 
Bei dieser später erweiterten und umgestalteten Anlage 
handelt es sich um das erste zielgerichtete Biodiversi-

tätsprojekt der Stadt Bamberg. Eine Schautafel an der 
Bushaltestelle weist darauf hin. Im Rahmen der An-
siedlung der Firma Brose wird diese besondere Freiflä-
che an die Memmelsdorfer Straße verlegt (Bebauungs-
plan Nr. K11).

ERBA-Park. Im Rahmen der Landesgartenschau 2012 
(LGS) wurde das ehemalige ERBA-Industriegelände 
zum Stadtpark umgestaltet. Dabei spielten für die 
langfristige Nutzung Aspekte der Biodiversität eine 
bedeutsame Rolle (Motto der LGS: Treffpunkt Natur). 

Freigestellte Ei-
chengruppe an der 

Buger Spitze mit 
frischem Bohrmehl 
am Stammfuß und 

Dutzenden von 
Schlupflöchern des 

Heldbocks

17 �www.bayerns-ureinwohner.de/bayerns-ureinwohner/bayerns-
ureinwohner-2013/grosser-eichenbock.html
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Ein beträchtlicher Flächenteil des Geländes wurde der 
anstehenden Formation gemäß als Sandmagerrasen 
gestaltet. Insbesondere die Böschungen des vom Was-
serwirtschaftsamt neu angelegten 1,2 km langen Fisch-
passes bieten Wildpflanzen freie Entwicklungsflächen. 
Die Pflege beschränkt sich auf eine Herbstmahd. Bei 
einem Eingriff im NSG Muna (Bau einer Regenwasser-
leitung) wurden Soden von Magerrasen geborgen und 
mit sehr gutem Ergebnis auf das ERBA-Gelände trans-
plantiert. Daneben wurden vorzugsweise regionales 
Saatgut und, sofern verfügbar, autochtone Gehölze 

verwendet (aus demselben Naturraum stammend). Der 
Fischpass ist ein wesentlicher Beitrag zu dem Ziel, die 
Regnitz im Stadtgebiet für wandernde Gewässerarten 
durchgängig zu machen (vgl. Kap. 10). Eine Kartie-
rung im Jahr 2010, ein Jahr nach Flutung, hat erwiesen, 
dass der neue Bach sehr schnell von den Regnitzfischen 
besiedelt worden ist. Aber auch an Land wurden Ar-
tenschutzprojekte initiiert: die Installation eines Wan-
derfalkenbrutkastens auf dem ERBA-Schornstein mit 
Beobachtungsstation in der Sparkassenfiliale Gaustadt 
(erfolgreiche Brut seit 2003)18, Anbringung von Nist-

Treffpunkt Natur – 
der Fischpass im 

ERBA-Park

Blütenreiche Salbei-
Margeriten-Wiese 

auf dem Jüdischen 
Friedhof in Bamberg
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kästen für Vögel und Fledermäuse, Einbau zweier 
Eisvogelwände im Mündungsbereich des Fischpasses, 
Unterschlüpfe für Zauneidechsen (Gabionen, Stein-
Holz-Konstruktionen).

Deponie Gaustadt mit Lehrpfad. In enger Zusam-
menarbeit des Entsorgungs- und Baubetriebes, der 
Landschaftsarchitekten Ammermann-Döhler und des 
Umweltamtes bei Planung und Ausführung wurde die 
Hausmülldeponie in Gaustadt saniert und als Biotop ge-
staltet. Es hat sich seitdem ein sehr artenreiches Pflan-
zenkleid entwickelt. Das Umweltamt hat die Vegetation 
im Jahr 2007 kartieren lassen. Es wurden 140 Pflanze-
narten gefunden, darunter auch einige Seltenheiten wie 
etwa die Ackertrespe (Gras-Art) oder die Heidenelke. 
Die Pflege (Mulchmahd, pro Jahr eine Hälfte) erfolgt 
durch den Landschaftspflegeverband Landkreis Bam-
berg e.V., bei dem die Stadt Mitglied ist. Aus Deponie-
sicherungsgründen dürfen sich keine großen Gehölze 
entwickeln. Ein Lehrpfad erläutert den Aufbau und die 
Sanierung der Deponie sowie Natur und Landschaft.

Dianthus deltoides 
(Heidenelke)

„�
��Motto der Landesgartenschau 2012: 

Treffpunkt Natur"

Eisvogel. Foto: Max Dorsch

18 �www.goo.gl/D8sRZy (http://www.artenschutz-steigerwald.de/
index.php?lang=de&p=40100&cid=&id=34966)
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9.1 Vertragsnaturschutz  
und Landschaftspflege

Als Unterer Naturschutzbehörde untersteht dem Um-
weltamt die fachliche Beurteilung von staatlichen Agra-
rumwelt- und von Landschaftspflegemaßnahmen. Da 
die Landwirtschaft im Stadtgebiet eine untergeordnete 
Rolle spielt, ist die Zahl der Vertragsabschlüsse gering 
(4). Für den Verzicht auf Dünger und Pestizide oder 
für späte Schnittzeitpunkte auf Wiesen erhalten antrag-
stellende Landwirte eine Ausgleichszahlung. Zwei der 
geförderten Landwirte im Stadtgebiet sind Schäfer. Sie 

spielen für die Landschaftspflege im Berggebiet (z.B. 
Villa Remeis und Ottobrunnen) und am Altenburghang 
sowie im Main-Regnitz-Dreieck und auf dem Flugplatz 
Breitenau eine wichtige Rolle. Durch den selektiven 
Fraß der Tiere setzen sich Weidewiesen aus anderen 
Pflanzenarten zusammen als Mähwiesen. Die Schafe 
tragen mit ihrem Fell und ihren Klauen zur Verbreitung 

von Pflanzensamen bei, und ihre Tätigkeit ist leise und 
umweltfreundlich. Sie bieten vor allem Kindern einen 
höheren Erlebniswert als rasende Traktoren.
Daher verdient die Schäferei jede mögliche Art der 
Unterstützung durch die Kommune bezüglich der 
Zurverfügungstellung von Weideflächen, Tränkstel-
len und Triftwegen. Insbesondere im Rahmen der 
Konversion sollte darauf geachtet werden, dass bis-
her verfügbare Weidegründe erhalten bleiben (Flug-
platz). Der von der BIMA übertragene Pflegebereich 
muss weiterhin beweidet werden, um die ökologische 
Qualität der Sandterrassen zu erhalten. Entsprechende 
Vorgespräche wurden vom Umweltamt mit dem 

Immobilienmanagement geführt. Es soll den Pacht-
vertrag der BIMA mit dem Schäfer weiterführen.

Während Vereinbarungen des Vertragsnaturschutzes 
für wiederkehrende Leistungen eines Landwirtes auf 
5 Jahre abgeschlossen werden, sind Landschaftspfle-
gemaßnahmen einmalige Zahlungen für projektbezo-

Schüler pflanzen 
Eichen im Hain

Durch Mulchmahd 
werden die Al-
tenburgwiesen 

am Südhang von 
Schlehenaufwuchs 

befreit, um die 
Schafbeweidung zu 

erleichtern

Land- und Forstwirtschaft
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gene Leistungen. Solche Maßnahmen waren in den 
vergangenen Jahren zum Beispiel: die Entfernung 
von Schlehenjungwuchs am Altenburgsüdhang oder 
im Main-Regnitz-Dreieck, um die Beweidung zu er-
leichtern, die Freistellung der stark gefährdeten Pflan-
zenart Succisella inflexa (Moorabbiss) am Rand des 
Hauptsmoorwaldes, die Neuanlage von Tümpeln im 
Wiesengrund, die Anbringung von Nistkästen für Doh-
len, Mauersegler und Fledermäuse an der Altenburg, 
die Kartierung von Bläulingen (Schmetterlinge) am 
Südhang der Altenburg (mit Pflegeempfehlungen), 
Installation von Nisthilfen für Dohlen am Dom, Of-
fenlegung von Sandmagerrasen im Naturschutzgebiet 

Muna, Kronensicherung von Naturdenkmälern. 2014 
wurden im Hain durch Schüler des E.T.A.-Hoffmann-
Gymnasiums 20 Eichen gepflanzt als zukünftige Wirts-
bäume für den Heldbock (vgl. Kap.8).

Eine allgemeine Richtlinie zum Schutz der Artenviel-
falt in der Landwirtschaft ist die Vermeidung des Um-
bruchs von Grünland zu Acker. Eine Talwiese ist weit 
artenreicher als ein Maisfeld. Es sollte daher versucht 
werden, so weit wie möglich Ackerland in Grünland 
zurückzuführen. Dies gilt insbesondere für Über-
schwemmungsbereiche wie die Buger Wiesen, die zu-
gleich auch Wasserschutzgebiet sind.

Beweidung der 
Altenburgerwiesen 

durch Schafe bei 
Wildensorg

Malven-Dickkopf-
falter (Carcharodus 
alceae ), Altenburg-

wiesen

„�
��Schafe bieten Kindern einen höheren 

Erlebniswert als rasende Traktoren"
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9.2 Förderung der 
Landwirtschaft und  
des Gartenbaus
Eine regionale, naturnahe Landwirtschaft und ein 
ebensolcher Gartenbau lassen sich neben staatlicher 
Förderung auch durch das Konsumverhalten und durch 
Regionalkampagnen unterstützen. Nähere Ausfüh-
rungen dazu finden sich im Nachhaltigkeitsbericht der 
Stadt Bamberg 201119, im Kapitel 3.2.4 (Öko-Land-
wirtschaft).  Auf diese Art produzierende Betriebe be-
einträchtigen in der Regel die Artenvielfalt geringfü-
giger als konventionell wirtschaftende. 

9.3 Forstwirtschaft
Im Bamberger Stadtgebiet gibt es Wälder im Stadt-, 
Staats- und Bundeseigentum. Letzteres beschränkt sich 
auf den Hauptsmoorwald und dessen ehemals militä-
risch genutzte Areale. Sie werden von der Bundesanstalt 
für Immobilienaufgaben verwaltet. In diesen Wäldern 
spielen forstwirtschaftliche Aspekte nur eine unterge-
ordnete Rolle. Sie sind daher hinsichtlich der Artenviel-

19 �www.goo.gl/gLz6OK (www.stadt.bamberg.de/media/cu-
stom/1829_3822_1.PDF?1312477823)

20 �www.de.wikipedia.org/wiki/Nationales_Naturerbe 
21 �http://www.baysf.de/index.php?id=919
22 �www.fsc-deutschland.de/prinzipien.10.htm

falt besonders interessant. Die Nutzung als Truppenü-
bungsgelände mit dem Wechsel von Wald und Offenland 
hat seltene Übergangsbereiche und Oberflächenformen 
geschaffen. Einen exzellenten Eindruck davon hat ein 
Lichtbildervortrag von Dr. Herbert Rebhan von der 
Regierung von Oberfranken im Konversionssenat der 
Stadt Bamberg im Jahr 2013 vermittelt (Vorkommen 
streng geschützter Arten wie z.B. der Gelbbauchunke 
in großen Beständen). Verwertbare Daten zu diesen Le-
bensräumen liegen den deutschen Behörden nicht vor. 
Es ist aber bekannt, dass im Auftrag der US-Armee im 
Konversionsgebiet zahlreiche Kartierungen durchge-
führt wurden (vgl. Kap. 3.2). Die vollständige Aufgabe 
der forstlichen Nutzung wäre hinsichtlich der Biodiver-
sität die günstigste Option. Die Bundesregierung hat 
in ihrer Nationalen Biodiversitätsstrategie (2007) fest-
gesetzt, dass bis 2020 angestrebt werden soll, 10 % der 
öffentlichen Wälder sich selbst zu überlassen. Es wäre 
nur folgerichtig, wenn sie mit den sich im Eigentum des 
Bundes befindlichen Wäldern dazu maßgeblich beitra-
gen würde (Nationales Naturerbe).20 
Michaelsberger Wald und Bruderwald sind größtenteils 
Staatswald. Hier gelten die Naturschutzrichtlinien der 
Bayerischen Staatsforsten21, deren Ziel es ist, Nutzung 
und Schutz zu integrieren. Völlig ungenutzte Staats-
wälder sind die sogenannten Naturwaldreservate. Da-
von befindet sich im Bamberger Stadtgebiet eines: das 
Naturwaldreservat Wolfsruhe im Bruderwald.
Schließlich gibt es noch die Wälder im Stadteigentum: 
den Stadtwald, kleine Teile des Hauptsmoorwaldes 
und des Bruderwaldes (350 ha) sowie außermärkische 
Besitzungen (Stiftungswald, 1000 ha, in Bischberg, 
Oberaurach, Eltmann, Zapfendorf und Breitengüß-
bach). Der Stadtwald ist zum großen Teil (300 ha) 
Wasserschutzgebiet und wird seit 25 Jahren vom Kie-
fernwald zum Mischwald umgebaut (Eiche, Buche), 
was die Artenvielfalt erhöht. 

Eine typische 
Waldart – die 

Mopsfledermaus

Junger Mittelspecht
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Sowohl Stadtwald als auch Spitalwald sind FSC-zer-
tifiziert und werden nach den Richtlinien der Arbeits-
gemeinschaft für Naturgemäße Waldwirtschaft mit 
hohen Umweltstandards bewirtschaftet. Prinzip 6 der 
FSC-Kriterien betont die besondere Verantwortung des 
Zertifizierten für die Biodiversität: „Die Waldbewirt-
schaftung soll die biologische Vielfalt und die damit 
verbundenen Werte, die Wasserressourcen, die Böden 
sowie einzigartige und empfindliche Ökosysteme und 
Landschaften erhalten und dadurch die ökologischen 
Funktionen und die Unversehrtheit des Waldes ge-
währleisten.“ 22 
Kahlschläge werden unterlassen, totholzreiche Eichen 
bleiben als Biotopbäume stehen, der Naturverjün-

gung wird Vorrang eingeräumt, die Wilddichte wird 
niedrig gehalten, Pestizide werden nicht eingesetzt.  
Der städtische Forst führt auch eigene Biodiversitäts-
projekte durch: die Renaturierung der Kühweiher, eine 
Tümpelkette im Stadtwald, die als Laichgewässer für 
Amphibien und Lebensraum von Libellen geeignet ist, 
sowie die Freigabe von 3,5 ha Ackerfläche bzw. Wei-
denkulturen für eine natürliche Waldentwicklung.
Nicht vorgesehen ist im Rahmen der Zertifizierung die 
Einrichtung von Naturwaldparzellen. Zur Optimierung 
der Biodiversität sollte ein Teil des Forstes nicht bewirt-
schaftet werden. In Anlehnung an die Nationale Biodi-
versitätsstrategie, die 10 % Selbstentwicklung für öffent-
liche Wälder fordert, wären das beim Stadtwald 135 ha. Wildnis – Totholz 

ist die Quelle jun-
gen Lebens 

„�
��Bis 2020 sollen 10% der 

öffentlichen Wälder aus der 

Nutzung genommen werden" 

(nationale Biodiversitätsstrategie 2007)
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10. Gewässer
Das Bamberger Stadtgebiet wird von der Regnitz durch-
flossen (Gewässer 2. Ordnung), die sich in den linken 
und den rechten Regnitzarm (Main-Donau-Kanal) auf-
teilt und das Inselgebiet umschließt. Am nordwestlichen 
Stadtrand mündet sie in den Main. Der Regnitz fließen 
vier Bäche zu: der Sendelbach, der Teufelsgraben, der 
Seebach und der Röthelbach (Gewässer 3. Ordnung).   
Alle Gewässer wurden im 20. Jhd. stark denaturiert. 
Seit etwa 20 Jahren ist man bemüht, die Gewässer so 
weit wie möglich in einen naturnäheren Zustand zu-
rückzuversetzen. Das betrifft sowohl ihre aquatische 
Durchgängigkeit als auch die Struktur der Ufer. Re-
naturierungsmaßnahmen an Bächen werden staatlich 
gefördert. Voraussetzung sind eine sogenannte Gewäs-
serstrukturkartierung und die Erstellung von Gewäs-

serpflegeplänen. Der Entsorgungs- und Baubetrieb hat 
für alle Gewässer 3. Ordnung im Stadtgebiet solche 
Pläne durch Fachbüros erstellen lassen.
Die Bach- und Flussstrecken in Bamberg haben eine 
Gesamtlänge von 17,59 km, davon haben Gewässergü-
te I 0 km, I-II 1,5 km und II 12,11 km (2006, Quelle: 
Wasserwirtschaftsamt).

Gewässer und ihre Ufer sind artenreiche Lebensräume 
und stehen deshalb gemäß §30 BNatSchG bundesweit 
unter besonderem Schutz (gesetzlich geschützte Bio-
tope). Durch Uferaufweitungen, Mäandrierung und 
Strukturanreicherung lässt sich die Artenvielfalt deut-
lich erhöhen.
Auf die Einwanderung sogenannter Neozoen (nicht-
heimischer Tierarten) durch Kanalisierung und 
Schiffsverkehr lässt sich dagegen nur geringfügig Ein-
fluss nehmen. Arten wie die Zebramuschel (Schwarzes 
Meer) oder der Kamberkrebs (Nordamerika) haben 
sich teilweise massenhaft in mitteleuropäischen Flüs-
sen ausgebreitet. Sie verdrängen heimische Arten, die-
nen aber auch als Futter für einheimische Fischarten. 
Die Bamberger Fischerzunft und der Sportfischerei
verband führen einen Wiederbesatz von Fischen nur 
mit heimischen Arten durch.
Beim Gewässerunterhalt wird im Stadtgebiet auf 
Schlegelmäher und Grabenfräse verzichtet. Teilweise 
wird das Ufer gemäß Vereinbarung mit den Gärtnern 
und Anrainern nur einseitig gemäht, etwa am Sendel-
bach, am Horngraben (Südflur) und am Sandbach im 
Gleisdreieck. Diese Vorgehensweise sollte beibehalten 
und, wo möglich, auf bisher intensiv gepflegte Bachab-
schnitte erweitert werden.

10.1 Renaturierung der 
Bäche im Stadtgebiet
Die bisher umfassendste Bachrenaturierung fand in 
Bamberg Nordost statt. Dort wurde im Jahr 2003 der 
unter dem Flugplatz Breitenau verrohrt laufende See-
bach freigelegt. Nach dem Rückbau der Gleisanlage 
wurde ein frei fließender Bach am Rand des Flugfeldes 
hergestellt mit abwechslungsreichem Relief und öko-
logisch hochwertigen Sandufern (auf einer Länge von 
600 Metern). 

Gleichzeitig erfolgte seine Abkopplung von der Kläran-
lage und die Umleitung als offenes Gewässer in den 
Main. Binnen weniger Monate wurde der Bach von sel-

 Gewässer 

Reich strukturierter 
'neuer' Bach an der 

Armeestraße (2012)

Regnitz südlich 
von Bug

Gewässer



31

natur . vielfalt . bamberg

tenen Tierarten besiedelt (Zwergstichling, Grüne Mosa-
ikjungfer). Die Renaturierung war ein Gemein-
schaftsprojekt von EBB, US-Armee 23, Staatlichem 
Bauamt, Wasserwirtschaftsamt und Umweltamt. Im Jahr 
2007 wurde in Kramersfeld für die Erweiterung eines 
Autohauses eine Teilstrecke des Seebaches verlegt und 
von einem einfachen Schilfgraben in ein strukturreiches, 
naturnahes Gewässer umgewandelt (siehe Seite 32).

Weitere Renaturierungsmaßnahmen fanden am Sen-
delbach statt, wo der Bundesforst auf dem Gebiet der 
Muna standortfremden Fichtenbewuchs am Bachufer 
entfernte und damit den Raum für Weiden- und Erlen-
bewuchs öffnete, am Teufelsgraben in Bamberg Ost, 
wo im Rahmen der Erschließung des Baugebietes 
Berliner Ring/Jahnstraße Uferaufweitungen und neue 
Bachschleifen durch das Gartenamt geschaffen wurden 
und schließlich entlang der Armeestraße, wo der stra-

23 �www.goo.gl/ihdzln (www.bamberg.army.mil/dpw/environ-
ment/natural_resources.htm)

ßenbegleitende Graben durch einen naturnahen Bach 
ersetzt wurde (Hochwasserfreilegung Bamberg Ost, 
Entsorgungs- und Baubetrieb).  

Aufgrund der hohen Nutzungsdichte im Stadtgebiet 
sind Renaturierungsmaßnahmen am Regnitzufer nur 
punktuell möglich. Auf Anregung der Naturschutz-
jugend Bamberg (im Landesbund für Vogelschutz) 
wurde in den 90er-Jahren am Schiffbauplatz das Ufer 
aufgeweitet (Wasserwirtschaftsamt, Gartenamt, Um-
weltamt). Im Rahmen der Landesgartenschau führte 
die LGS GmbH eine ähnliche Maßnahme unterhalb 
der Friedensbrücke durch (2011). In den Buger Wiesen 
renaturierte das Wasserwirtschaftsamt das rechtsseitige 
Regnitzufer (2012).

Seebachfreilegung 
am Flugplatz Brei-

tenau 2003

Zwergstichling –  
Männchen im 

Laichkleid
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entschlammt, mit einem Mönch versehen und der na-
türlichen Entwicklung überlassen (Entsorgungs- und 
Baubetrieb, Umweltamt). Beide Gewässer werden nicht 
mehr fischereiwirtschaftlich genutzt, was die Artenviel-
falt (Amphibien, Libellen) erhöht.

Bei den Kühseeweihern wurde die Fischereiwirtschaft 
beim Pachtwechsel extensiviert und der Fischbesatz be-
schränkt (Immobilienmanagement, Entsorgungs- und Bau-
betrieb), was ebenfalls der Artenvielfalt zugute kommt.

Im Auftrag des Environmental Office der US-Armee 
wurde der Engineer Lake renaturiert (vom Franken-
schnellweg aus sichtbar)24. Im Anschluss daran wurde 
2004 ein Naherholungsgelände eingerichtet (Path of 
Senses, Aroma Garden). Das Environmental Office hat 
außerdem auf dem Flugplatz Breitenau am Südrand drei 
Amphibienteiche anlegen lassen (etwa auf Höhe des 
Briefverteilzentrums).

Zu einem Teich gehören naturgemäß in den Randbe-
reichen mehr oder weniger ausgeprägte Schilfzonen. 
Sie sind im Naturschutzgebiet Muna am besten erhalten 

Solche Renaturierungsmaßnahmen sollten in bewährter 
Art fortgeführt werden, zumindest wenn bauliche Maß-
nahmen im Umfeld von Gewässern stattfinden. Ein wei-
teres wichtiges Fachziel für die Zukunft ist die Sicherung 
von mindestens 5 m, besser 10 m breiten Uferrandstrei-
fen, die als Puffer gegenüber angrenzender Nutzung und 
als Sicherheitszone für den Biber dienen. Sie sollten 
durch den Freistaat oder das Immobilienmanagement der 
Stadt erworben werden und einer natürlichen Entwick-
lung überlassen bleiben.

10.2 Anlage und 
Renaturierung stehender 
Gewässer im Stadtgebiet
Stehende Gewässer gibt es im Bamberger Stadtgebiet nur 
wenige: den Fishing Lake der US-Armee (heute Engine-
er Lake), den Sylvanersee und einen kleineren unterhalb 
gelegenen Teich, die Kühseeweiher im Röthelbachtal, den 
Teich im Naturschutzgebiet Muna, den Regenrückhalte-
teich an der Umweltstation Fuchsenwiese und eine Teich-
kette in der Stegauracher Gemarkung.
Am Sylvanersee wurden mit besonderer Rücksicht auf 
den Ufergehölzbestand Hochwasserschutzmaßnah-
men durchgeführt, der kleine Teich unterhalb wurde 

 Gewässer 

[1] �Seebachverle-
gung in Kra-
mersfeld (2007)

[2] �Einer von drei 
neugeschaf-
fenen Tümpeln 
im Wiesen-
grund zur Re-
genrückhaltung 
(2010) 24 www.bamberg.army.mil/dpw/environment/engineer_lake.htm[1] �

[2] �
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und sollten sich so weit möglich auch in den anderen 
Teichen entwickeln dürfen, z.B. am Sylvanersee.

Darüber hinaus sollten alle Möglichkeiten einer natur-
nahen Regenrückhaltung genutzt werden. Temporäre 
wassergefüllte Teiche sind Lebensräume für eine Viel-
zahl von Pflanzen- und Tierarten.
Eine solche Maßnahme wurde im Auftrag des Umwelt-
amtes durch den Landschaftspflegeverband Bamberg 
im Wiesengrund durchgeführt (2010), kofinanziert aus 
Landesmitteln für Naturschutzmaßnahmen.

10.3 Durchgängigkeit  
der Regnitz

Das mit Abstand größte und weitreichendste Renaturie-
rungsprojekt an Gewässern im Stadtgebiet war die 
Durchgängigmachung der Regnitz im Rahmen der Lan-
desgartenschau 2012 (Landesgartenschau GmbH, Was-
serwirtschaftsamt). Die Vorplanungen dafür gehen auf 
das Jahr 1998 zurück, als das Umweltamt ein Fließge-
wässerkonzept für die Stadt Bamberg in Auftrag gab 
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��Die Durchgängigkeit der Regnitz im 

Stadtgebiet wurde im Rahmen der 

Landesgartenschau 2012 hergestellt"

xxxxxxxxxxx

Baustelle Landes-
gartenschau 2012: 

Gut erkennbar – 
der geschlängelte 

Fischpass
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(Büro für ökologische Studien, Bayreuth). Auf der 
Grundlage der Kartierung der in der Regnitz lebenden 
Fauna ließ das Wasserwirtschaftsamt eine Diplomarbeit 
fertigen, die sich mit möglichen technischen Maßnah-
men zur Herstellung der Durchgängigkeit beschäftigte 
(Ingenieurbiologisches Konzept 2000, TU München). 
Diese beiden Arbeiten waren die Grundlage für den 
Beitrag der Wasserwirtschaft zur LGS 2012. Mit dem 

neu angelegten Fischpass als Umgehungsgerinne des 
ERBA-Kraftwerkes wurde das Kernstück für eine 
Durchgängigkeit der Regnitz im Stadtgebiet hergestellt. 
Der Fischpass ist 1,2 km lang und hat sich in kürzester 
Zeit als funktionsfähig erwiesen, wie eine Befischung 
der Fischereifachberatung des Bezirks sechs Monate 
nach der Flutung (22.03.2010)25 gezeigt hat (17 Fisch-
arten, Kamberkrebs). Eisvogel, Wasseramsel und Biber 
haben den ERBA-Bach sofort als Lebensraum entdeckt. 

Mit dem Umbau des Hufeisenwehrs des Hollergrabens 
25 �www.goo.gl/UoxU6e (www.youtube.com/

watch?v=vPO3GkaJNi4)

 Gewässer 

am Steinwöhrlein (Landesgartenschau GmbH, Ent-
sorgungs- und Baubetrieb 2012) und der Anlage einer 
Fischtreppe am Nonnengraben (Wasserwirtschaftsamt 
2013) wurde die Durchgängigkeit der Regnitz im 
Stadtgebiet vollends hergestellt. Damit ist Bamberg 
nicht länger ein Sperrtor für wandernde Arten am Ein-
gang des Einzugsbereiches der Regnitz und ihrer Ne-
benflüsse.

Eine Schwachstelle stellt jetzt lediglich noch der Alte 
Kanal dar. Da Fische gewöhnlich die stärkere Strömung 
wählen, könnten sie sich an der Unteren Brücke zu den 
Mühlen hin „verirren“. Dem wurde eine künstlich er-
zeugte Lockströmung vom alten Kanal her entgegen-
wirken, die durch technische Maßnahmen unter dem 
Wasserspiegel (Verengung des Flussquerschnittes) her-
gestellt werden könnte.

Fließstrecke des 
Hollergrabens 
unterhalb des 

einstigen Hufeisen-
wehres am Stein-

wöhrlein

Gebänderte Pracht-
libelle (Calopteryx 

splendens)
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11. Spezieller Arten-  
und Biotopschutz

Die Ausweisung von Schutzgebieten und die naturna-
he Pflege der Landschaft sind wichtige Instrumente, 
um die Artenvielfalt zu erhalten. Je größer und struk-
turierter ein naturnaher Lebensraum ist, umso mehr 
Arten kann er beherbergen (Arten-Areal-Beziehung, 
Ökologische Nischenbildung). Da es in der Stadt selten 
möglich ist, Großschutzgebiete einzurichten, kommt 
hier dem speziellen Artenschutz eine besondere Be-
deutung zu. Durch ihn sollen zielgerichtet bestimmte 
Pflanzen- und Tierarten gefördert werden.

11.1 Artenschutz-
maßnahmen für Tiere
Artenschutzmaßnahmen für Tiere werden regelmäßig 
bei Eingriffsvorhaben durchgeführt, insbesondere für 
Vögel, Fledermäuse und andere europaweit oder na-
tional streng geschützte Arten26 (z.B. Zauneidechse). 
Darüber hinaus gibt es zahlreiche Aktionen von Na-
turfreunden, Initiativen und Verbänden, die Lebensbe-
dingungen wildlebender Tiere zu verbessern. Hier nur 
einige Beispiele für das Bamberger Stadtgebiet:

•	�Wander- und Turmfalke (ERBA-Turm, Obere 
Pfarre – Artenschutz in Franken (AiF) u.a.)

•	�Steinkauz (Buger Ebene, Bughof/Erzbischöfliche 
Ernestinische Seminarstiftung – AiF u.a.)

•	�Mauersegler (Mälzerei, Theresienstraße, Alten-
burg – AiF u.a.)

•	�Wachteln (Freilassung von Nachzuchten durch die 
Wachtelgruppe Bamberg in der Südflur, am Flug-
platz Breitenau und in den Buger Wiesen)

•	�Fledermäuse (Altenburg, Hain, Südflur, Haupt-
friedhof – AiF, Altenburgverein, Verein für Vogel-
schutz, -zucht und -pflege, Stadtwerke, Gartenamt)

•	�Wiedehopf (Gärtnerflur Bamberg Nord – Landes-
bund für Vogelschutz)

•	�Dohlen (Altenburg, St. Martin, Dom – AiF)
•	�Mehlschwalben (Gereuth – Stadtbau)
•	�Wildbienen-Insektenhotel (Südflur – Stadtwerke)
•	�Eisvogel (ERBA-Park – LGS GmbH, AiF, Wasser-

wirtschaftsamt)
•	�Zauneidechse (Hauptfriedhof, ERBA-Park – Gar-

tenamt, LGS GmbH)
•	�Hirschkäfer (Meiler im Hain – Gartenamt, Bürger-

parkverein)

Wie der nicht abschließenden Aufzählung zu entneh-
men ist, zeigt sich beim speziellen Artenschutz die Ini-
tiative „Artenschutz in Franken“27 als besonders aktiv. 

Schnellster Jäger über den Dächern. Eine herausra-
gende Artenschutzmaßnahme ist das Wanderfalken-
projekt am ERBA-Schornstein. Seit dem Jahr 2003 
brütet der Wanderfalke nachweislich auf dem Indus-
triegelände, zunächst auf einem Vorsprung des Ziegel-
baus. Als Bamberg den Zuschlag erhielt, die Landes-
gartenschau auszurichten, setzten Überlegungen ein, 
dem bayernweit stark gefährdeten Tier ein Ausweich-
quartier anzubieten. Mithilfe der Bergwacht und dem 
Alpenverein gelang es der Initiative „Artenschutz in 

26 �www.goo.gl/yaiZME (www.regierung.oberfranken.bayern.de/
imperia/md/content/regofr/umwelt/natur/arten_und_biotop-
schutz/51_str_gesch_arten.pdf)

27 �www.artenschutz-steigerwald.de/ 

Spezieller Arten- und Biotopschutz
Von links nach 

rechts: Bartfleder-
maus, Nymphen

fledermaus, Brand-
fledermaus. Alle drei 

Arten leben in der 
Sendelbachaue im 
Hauptsmoorwald. 

Mitarbeiter des  
Gartenamtes le-

gen im Hain einen  
Hirschkäfermeiler an
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Franken“, einen 4 Zentner schweren Nistkasten auf dem 
ERBA-Schornstein in 60 Metern Höhe zu installieren. 
Bereits im 1. Jahr nahm das Wanderfalkenpaar den neu-
en Brutplatz in lichter Höhe an und hat seitdem jedes 
Jahr erfolgreich gebrütet (3-4 Junge). Erst im Jahr 2011 
zogen die Falken, wohl aufgrund der intensiven 
Bautätigkeit auf dem ERBA-Gelände, zur Oberen Pfarre 
um (wo sie im gleichen Jahr ebenfalls 4 Jungtiere aufzo-
gen). Das Brutgeschehen am ERBA-Schornstein kann 
über zwei außen am Brutkasten angebrachte Kameras 
verfolgt werden. Der Empfangsmonitor befindet sich im 
Schalterraum der Gaustadter Sparkasse, wohin die Auf-
nahmen per Funk übertragen werden.28  Inzwischen sind 

Turmfalken in den Nistkasten eingezogen. Zukünftig 
wird es schwerpunktmäßig zwei weitere wichtige Ar-
beitsgebiete für den faunistischen Artenschutz geben:

•	� Schaffung von Ersatzquartieren für Vögel und 
Fledermäuse im Wohnungsbau, insbesondere bei 
Wärmedämmungsmaßnahmen29

•	� Umstellung der Straßenbeleuchtung auf LED-
Licht, von dem die geringste biologische Wirkung 
ausgeht

Bei diesbezüglichen Vorhaben soll das Umweltamt zu-
künftig jeweils rechtzeitig in die Planung eingebunden 
werden.

28 �www.goo.gl/Rhjcmd (www.artenschutz-steigerwald.de/index.
php?lang=de&p=40100&cid=&id=36046)

29 �http://goo.gl/Rhjcmd (www.artenschutz-steigerwald.de/index.ph
p?lang=de&p=40100&cid=&id=36046)

30 www.goo.gl/e4mmSL (www.stadt.bamberg.de/index.phtml?La
=1&sNavID=1829.203&mNavID=1829.312&object=tx|1829.39
47.1&kat=&kuo=2&sub=0)

11.2 Artenschutzmaßnahmen 
für Pflanzen

Bei Hilfsmaßnahmen für seltene Pflanzen genügt meist 
die richtige Pflege des Biotopes, in dem sie wachsen. 
Ist eine Art allerdings vom Aussterben bedroht, muss 
mehr getan werden, um den Bestand zu sichern. 

Die blaue Schönheit am Rande des Hauptsmoor-
waldes. Eine solche Pflanze wächst in der Bamberger 
Südflur, nicht weit weg von den Stadtwaldwasserwer-
ken am Rand des Hauptsmoorwaldes. Auf den ersten 
Blick sieht sie aus wie blühender Schnittlauch. In Wirk-
lichkeit handelt es sich aber um eine bayernweit sehr 
seltene Pflanzenart: der Moorabbiss30 (Succisella infle-
xa) kommt nur an wenigen Stellen im Freistaat vor. Als 
das Vorkommen 1990 entdeckt wurde, stellte sich he-
raus, dass es eine Wiederentdeckung war: der Botaniker 
Harz führte es bereits 1914 in seiner Flora der Gefäß-
pflanzen von Bamberg auf! Seit fast hundert Jahren hält 
sich dieses Reliktvorkommen auf einer Fläche, die kei-
ne hundert Quadratmeter misst. Bei dem Wuchsort han-
delt es sich um eine feuchte Senke, die ganz besondere 
Lebensbedingungen zu bieten scheint. Denn ausgebrei-
tet hat sich der Moorabbiss in all den Jahrzehnten nicht. 
An die hundert Blütenköpfe brachte der Bestand in den 
letzten Jahren hervor. Allerdings mit absteigender Ten-
denz, vermutlich aufgrund des hohen Stickstoffein-
trages aus der Luft. Womöglich auch, weil im Umfeld 
Wiesen zu Äckern umgebrochen wurden und es daher 
zu Einschwemmungen von Dünger gekommen sein 
kann. So oder so: der Moorabbiss-Bestand schrumpfte 
seit 1990. Es musste etwas getan werden. Daher bean-
tragte das Umweltamt über den Landschaftspflegever-
band Mittel aus der Glücksspiralen-Lotterie, die soziale 
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und ökologische Projekte unterstützt. Mit dem Geld 
wurden Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen durch-
geführt. Konkurrierende Pflanzen wie die stickstofflie-
bende Brennessel wurden entfernt und ein Teil des Bo-
dens freigelegt, um für den Moorabbiss bessere 
Keimbedingungen zu schaffen. Mittlerweile hat sich 
der Bestand erholt. Die Hilfsmaßnahmen sollen in den 
nächsten Jahren fortgeführt werden, unter anderem, in-
dem im näheren Umfeld aus den eingesammelten Sa-
men Neuansaaten auf präpariertem Boden durchge-
führt werden. 
Auch wenn der Erhalt der Artenvielfalt grundlegender 
durch eine Umstellung der Landwirtschaft auf ganzer 
Fläche zu erzielen ist, sind im einzelnen für vom Aus-
sterben bedrohte Pflanzenarten gezielte Schutzmaß-
nahmen notwendig. Nur so lässt sich die Biodiversität 
einer Landschaft in ihrer ganzen Breite erhalten.

11.3 Das Mufflonprojekt  
im Naturschutzgebiet Muna

Wie in Kap. 5 bereits erwähnt, müssen Schutzgebiete 
gepflegt werden, wenn man verhindern will, dass sie 
sich zu Wald entwickeln. Das gilt in Bamberg insbeson-
dere für Magerwiesen (Altenburg Südhang) und für 
großflächige Sandmagerrasen. Für letztere wurden im 
Rahmen der SandAchse Franken (seit 1999) besondere 
Pflegekonzepte entwickelt. Der Flugplatz Breitenau 
wird durch Mahd (Gartenamt), Rückschnitt von Ge-
hölzen (Aeroclub, Bundesforst) und Schafbeweidung 
offen gehalten (Schäfer König aus Oberharnsbach), die 
nach Süden als Korridore dienenden Straßenränder (vgl. 
Kap. 8) durch Mahd (1-2x jährlich, Gartenamt/ Staatli-
ches Bauamt). Sie sollen die Großbiotope Flugplatz  

 Mufflons halten 
die Sandbiotope im 
Naturschutzgebiet 
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Breitenau und das Naturschutzgebiet Muna „ökolo-
gisch“ verbinden. Bei der Muna erfolgte die Offenhal-
tung der Magerrasen zunächst durch Auslichtungen, 
die der Bundesforst durchführte. Bald aber zeigte sich, 
dass diese Maßnahme zu aufwändig und teuer ist. 
Durch aus Nordamerika eingeschleppte und sehr 
wuchsfreudige Gehölzarten wie Robinie und Späte 
Traubenkirsche, auch durch die Brombeere, werden 
die Magerrasen schnell wieder überwachsen. Daher 
entschied sich eine Arbeitsgruppe aus Bundesforst (BI-
MA), Landschaftspflegeverband, Höhere Naturschutz-
behörde (Reg. v. Ofr.) und Umweltamt für ein anderes 
Pflegeregime: die Beweidung mit Mufflons (Wildscha-
fen). In Voruntersuchungen wurde festgestellt, dass 
Mufflons besonders gut geeignet sind, die einge-

schleppten Gehölze zu verbeißen, zu entrinden und auf 
diese Weise zurückzudrängen. Im November 2009 
wurden sechs Weibchen und zwei Böcke auf der um-
zäunten, ca. 8 ha großen Fläche ausgesetzt. Die Herde 
leistet hervorragende Arbeit und entwickelt sich gut. 
Schon im Jahr 2010 wurden 5 Jungtiere geboren. In-
zwischen sind es über 20 Tiere (2013). Eine im Auftrag 
der Regierung von Oberfranken durchgeführte Er-
folgskontrolle hat gezeigt, dass sich die Arten der Ma-
gerrasen infolge der Beweidung ausbreiten. Diese Art 
der Pflege ist kostengünstig, umweltfreundlich und 
dauerhaft. Sie ist mittlerweile über einen Gestattungs-
vertrag (zwischen BIMA und Landschaftspflegever-
band) und einen Kooperationsvertrag (Stadt Bamberg, 
LPV und Betreuer) langfristig gesichert.31 

11.4 Bekämpfung  
von Neophyten
Eingeschleppte Pflanzenarten bedrängen nicht nur 
in Schutzgebieten die einheimische Flora (vgl. Kap. 
11.3), sondern dringen auf gesamter Fläche vor. Zu 
den besonders invasiven Arten gehören die Beifuß-
blättrige Ambrosie (Ambrosia artemisiifolia) und die 
Herkulesstaude (Heracleum mantegazzianum). Die 
phototoxische Herkulesstaude lässt sich relativ einfach 
dadurch bekämpfen, dass man sie vor der Fruchtbil-
dung zurückschneidet. Dies wird im Stadtgebiet an 
kritischen Standorten (z.B. in Spielplatznähe) von 
Mitarbeitern des Gartenamtes erledigt. Weit lästiger 
ist die Ambrosie. Sie ist hochallergen und hat sich in 
den vergangenen Jahren in Deutschland stark ausge-
breitet. Im Bamberger Stadtgebiet konnte dies bisher 
verhindert werden, die Bestände sind sogar deutlich 
zurückgedrängt worden. Da sie erst im Herbst blüht, 
verlängert die Ambrosie die Leidenszeit für viele All-
ergiker. Eingeschleppt wurde die sehr vermehrungs-

31 �www.goo.gl/c2bJSF (www.stadt.bamberg.de/index.phtml?La=
1&sNavID=1829.203&mNavID=1829.312&object=tx|1829.5
883.1&kat=&kuo=2&sub=0)

Ambrosia artemisiifolia. Leicht mit junger Tagetes oder dem Bei-
fuß zu verwechseln – die aus Nordamerika stammende und mit 
Futtermitteln eingeschleppte Ambrosia-Pflanze. Die Blattunter-
seite ist grasgrün, beim Beifuß dagegen graugrün bis silbern.

Schön, aber un-
erwünscht:  die 

bei Kontakt 
allergieauslösende  

Herkulesstaude, die 
aus dem Kaukasus 

eingeschleppt wurde 
(1815)
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freudige Pflanze durch Futtermittelverunreinigungen 
(Sonnenblumen), unter anderem bei Vogelfutter. Nach-
dem die EU seit 2012 die Grenzwerte für diese Verun-
reinigungen deutlich gesenkt hat (10 Ambrosia-Samen 
pro Kilogramm), ist deren Import zurückgegangen und 
verspricht die Bekämpfung der bereits eingeschlepp-
ten Pflanzen mehr Erfolg. Eine gesetzliche Pflicht dazu 
besteht nicht. 
Das Bayerische Umweltministerium hat aber im Jahr 
2007 ein Aktionsprogramm zur Bekämpfung von Am-
brosia gestartet, an dem sich die Stadt Bamberg von 
Anfang an beteiligt hat. Begleitet wird das Programm 
von wissenschaftlichen Untersuchungen der Projekt-
gruppe Biodiversität und Landschaftsökologie aus 
Friedberg. In deren neuestem Bericht (2013) ist aufge-

führt, dass es im Bamberger Stadtgebiet im Jahr 2007 
vier Standorte der Ambrosie in höherer Individuenzahl 
gab (größer 100). 
An allen Wuchsorten wurde die Pflanze durch Mahd, 
Ausreißen und Einsaat von Konkurrenzpflanzen seit-
dem stark dezimiert. Im Auftrag des Umweltamtes 
wurden die dafür jeweils notwendigen Maßnahmen 
mit den privaten und städtischen Grundstücksnutzern 
festgelegt und durchgeführt. Die Bekämpfung der Am-
brosie braucht einen langen Atem, da eine einzelne 
Pflanze bis zu 5000 Samen produzieren kann, die jahr-
zehntelang keimfähig bleiben. Und auch die Pflanze 
selbst bildet sehr individuenreiche Bestände, so etwa 
an der Kronacher Straße, wo auf einem Feld im Jahr 
2007 noch 200.000 Ambrosia-Pflanzen wuchsen. Sie 

Was tun gegen 
Neophyten? 

Expertenrunde 
im Naturschutz-

gebiet Muna

„�
��eingeschleppte Pflanzen 
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waren mit der Aussaat von verunreinigten Sonnenblu-
menkernen eingebracht worden. 
Die aktuelle Studie der Projektgruppe bestätigt dem 
Umweltamt die starke Abnahme der Bestände und 
spricht die Empfehlung aus, in den nächsten Jahren mit 
der Bekämpfung unvermindert fortzufahren. In einigen 
Städten sind die Gesundheitsbehörden für das Thema 
zuständig (Auslösung von allergischen Reaktionen), in 
Bamberg hatten von vornherein die Belange der Bio
diversität Vorrang (Beeinträchtigung der heimischen 
Flora durch Neophyten), sodass sich hier das Umwelt-
amt der Bekämpfung der Ambrosie angenommen hat. 
Die bayerische Gesundheitsministerin Melanie Huml 
hat 2014 die Bekämpfungskampagne für dieses Jahr in 
Bamberg gestartet.
Weitere Arten, deren Ausbreitung beobachtet und ge-
gebenenfalls begrenzt werden sollte (soweit möglich), 
sind das Indische Springkraut, die Kanadische Goldru-
te, Staudenknöteriche und Topinambur (Süßkartoffel).

11.5 Biotopverbund
Das im Landschaftsplan (1993) dargestellte Biotop-
verbundsystem wurde schwerpunktmäßig in folgen
den Gebieten umgesetzt: 

• �In Bamberg Ost als Verbund von Sandmagerrasen 
im Rahmen des Projektes SandAchse Franken32. 

• �In Bamberg Süd als Gehölzkorridor zwischen 
Hauptsmoorwald und Bruderwald (weitgehend 
abgeschlossen). 

• �In Bamberg Südwest, wo einzelne Flächen aus der 
Ackernutzung genommen wurden und brachge-
fallen sind oder als Wiesen bewirtschaftet werden. 

• �In Bamberg Nord wurden zwischen Flugplatz 
und Main-Regnitz-Dreieck im Rahmen der Bau-
leitplanung (Kramersfeld, Börstig, Gleisdreieck) 
einzelne Grundstücke renaturiert.

Fortschritte sind natürlich eng mit der Flächenverfüg-
barkeit verbunden. Zielvorstellung ist es, die Lücken 
zu schließen, indem die im Landschaftsplan als Bioto-
pentwicklungsflächen (BE) dargestellten Bereiche vor-
rangig renaturiert werden (z.B. als Ausgleichsflächen 
für bauliche Eingriffe in Natur und Landschaft).
Im Rahmen der Bauleitplanung bereitgestellte Aus-
gleichsflächen werden in das Bayerische Ökoflächen-
kataster (ÖFK)33 aufgenommen, das vom Landesamt 
für Landesamt für Umwelt (LfU) geführt wird. So lässt 
sich anhand des ÖFK sehr gut die Entwicklung des Bi-
otopverbundsystems nachvollziehen. Die Lage der 
Ökoflächen ist auf der Seite des LfU als Shape-Datei 
veröffentlicht und als Download verfügbar. 
Ausgleichsflächen müssen gemäß Bayerischem Natur-
schutzgesetz von den jeweiligen Vorhabenträgern an das 
LfU  gemeldet werden.  Hier gibt es noch Vollzugsde-
fizite, die beim Umsetzungsprozess der Biodiversitäts-
strategie behoben werden sollen. Im städtischen Bereich 
ist davon hauptsächlich die Bauleitplanung betroffen.

32 �www.sandachse.de 
33 �www.lfu.bayern.de/natur/oekoflaechenkataster/index.htm 

Biotopverbund 
Bamberg Süd (Teil I 
Südflur) 1997-2010 
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12.1 Förderprogramme
Um die Öffentlichkeit für das Thema Biodiversität zu 
gewinnen, sind neben der Vorbildfunktion städtischer 
Akteure auch Förderprogramme sehr dienlich. In den 
90er-Jahren wurden Gutscheine für Kletterpflanzen 
ausgegeben, seit dem Jahr 2008 läuft die Aktion „1000 
Bäume für ein gutes Klima“. Seitdem wurden über 1000 
standortheimische Laubbäume von Bamberger Bürgern, 
Gruppen und Firmen im gesamten Stadtgebiet gepflanzt. 
Die Aktion dient sowohl der Verbesserung des Lokalkli-
mas als auch der Erhöhung der Artenvielfalt.35

35 �www.goo.gl/Qu9toC (www.stadt.bamberg.de/index.phtml?La
=1&sNavID=1829.203&mNavID=1829.312&object=tx|1829.
1946.1&kat=&kuo=2&sub=0)

36 www.bamberg.bund-naturschutz.de 
37 www.nfg-bamberg.de 
38 �www.lbv.de/lernen-erleben/umweltstationen/bamberg.html
39 www.waldkindergarten-bamberg.de

12.2 Naturerfahrung
„Nur was man kennt, das schützt man!“ Um die Na-
turerfahrung und die Artenkenntnis zu intensivieren, 
ist die Stadt Bamberg auf ehrenamtliche Akteure an-
gewiesen, insbesondere auf die Naturschutzverbände. 
Der Bund Naturschutz e.V. (BN)36, die Naturforschende 
Gesellschaft Bamberg e.V. (NfG)37 und der Landesbund 
für Vogelschutz e.V. (LBV). Alle drei Verbände bieten 
im Jahresverlauf zahlreiche Exkursionen zur Naturer-
fahrung vor Ort an. Der LBV ist im Bereich der Um-
weltpädagogik besonders aktiv. Die Kreisgruppe Bam-
berg betreibt die staatlich anerkannte Umweltstation 
Fuchsenwiese38. Die Umweltstation Fuchsenwiese wird 
vom städtischen Umweltamt fachlich, praktisch (Pflan-
zungen) und finanziell unterstützt.
Zur intensiven Naturerfahrung tragen auch Kinder-
gärten bei, die schwerpunktmäßig im Freien betrieben 
werden, wie der Waldkindergarten Bruderwald.39

Öffentlichkeitsarbeit und Umweltbildung

„�
�Wer das buch der Natur kennen 

will, muss mit den Füßen über 

seine Blätter laufen“ 

(Paracelsus)

Stadtökologischer 
Lehr- und Erlebnis-
pfad – Übersichts
tafel am Michaels-

berg
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Das Stadtgebiet ist inzwischen mit einigen Lehrpfaden 
ausgestattet, die einen Bezug zum Thema Artenvielfalt 
haben: der Walderlebnispfad der Bayerischen Staats-
forsten „Erlebe Bruder Wald“ 40, der Stadtökologische 
Lehr- und Erlebnispfad (Umweltamt), der Bibelgarten 
und der Schöpfungsweg (Erzdiözese Bamberg). Auch 
die US-Armee hat einen Lehrpfad eingerichtet. Er 
nutzt modernste Medien wie etwa digitale QR-Codes, 
über die man mithilfe eines Smartphones vor Ort zu-
sätzliche Informationen aus dem Internet abrufen kann.

Der Stadtökologische Lehr- und Erlebnispfad führt 
über 14 Stationen und auf einer Länge von 5 km durch 
stadttypische Biotope. Er wurde 1993 eröffnet. Durch 
interaktive Elemente lädt er zur spielerischen Ausei-
nandersetzung mit ökologischen Fragestellungen ein. 
Neben den Tafeln und Spielelementen vor Ort wur-
den Begleitmedien entwickelt (Broschüre, Faltblatt, 
Spieleführer, Dia-Vortrag, Videofilm, Arbeitsblätter 
für den Unterricht). Derzeit wird der Lehrpfad überar-

beitet und modernisiert. Dafür wurden in Kooperation 
mit der Umweltstation Fuchsenwiese (Landesbund für 
Vogelschutz) Fördermittel beim Umweltministerium 
beantragt und genehmigt.41  Im Jahr 2015 soll der Pfad 
in neuer zeitgemäßer Ausstattung fertiggestellt werden.

Natur- und Kulturerfahrung beim Wandern und Rad-
fahren im Stadtgebiet bewirbt ein Exkursionsführer 
(reich bebildert, 70 Seiten), der in Kooperation mit 
dem VGN (Verkehrsbund Großraum Nürnberg) entwi-
ckelt wurde und von diesem vertrieben wird: SandPer-
len und Naturschätze an der Regnitz.42 Er kann online 
kostenlos heruntergeladen werden oder im VGN-Shop 
als Ringbuch bestellt werden. Es wäre für die Zukunft 
wünschenswert, in diesem Bereich Partner zu finden, 
die solche Führungen offensiv anbieten und fachlich 
kompetent begleiten. Hier ist eine engere Zusammen-
arbeit mit dem Tourismus & Kongress Service (TKS) 
möglich. Das gilt auch für die anderen Natursehens-
würdigkeiten in Bamberg.

Naturführungen bieten der Stadtforst 
(Stadt- und Stiftungswald) und die 
Stadtwerke an (Südflur, Wasserschutz-
gebiet). Auch hier gibt es natürlich 
personelle Kapazitätsgrenzen.

Alles in allem sind Infrastruktur und 
Infomaterial zur Umweltbildung im 
Stadtgebiet in guter Qualität und Aus-
stattung vorhanden, es gibt aber außer 
der Umweltstation Fuchsenwiese kei-
ne privaten und öffentlichen Instituti-
onen, um diese im wünschenswerten 
Umfang der Öffentlichkeit nahezu-
bringen.

40 �www.erlebe-bruder-wald.de/index.
php?id=133

41 �www.duh.de/uploads/media/Dokumentati-
on_Naturschutzkommune.pdf (S. 27)

42 �www.goo.gl/o3adF6 (www.stadt.bam-
berg.de/media/custom/1829_4566_1.
PDF?1319715611)
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Lebensraum, der Bamberger Hain. Der auch „Held-
bock“ genannte Käfer kommt bayernweit nur noch im 
Bürgerpark Hain vor. Der Landschaftspflegeverband 
hat daher alle Fotografen dazu aufgerufen, in Sommer 
2014 Fotos im Hain zu schießen und einzureichen. Die 
besten Aufnahmen wurden von einer Jury ausgewählt 
und im Kalender ins rechte Licht gerückt. „Bayerns 
Ureinwohner“ sind ausgewählte heimische Tiere und 
Pflanzen. Viele davon sind gefährdet und müssen in ih-
ren Lebensräumen geschützt werden. Die bayerischen 
Landschaftspflegeverbände engagieren sich für den 
Schutz der biologischen Vielfalt und unterstützen den 
Freistaat bei der Erfüllung seiner Naturschutzaufga-
ben. Die Artenschutzkampagne wird unterstützt vom 
Bayerischen Umweltministerium. (vgl. Kap.8 – Pflege
management im Hain).

Unter dem Motto „natur.vielfalt.bamberg“ sollen Akti-
vitäten im Bereich Naturschutz und Landschaftspflege 
zukünftig stärker im Hinblick auf das Thema Biodiver-
sität dargestellt werden.

12.3 Öffentlichkeitsarbeit
Ohne öffentliche Darstellung der eigenen Arbeit und 
gefälliger Vermittlung ihrer Inhalte wird heutzutage 
kein Projekt die nötige Resonanz finden, um erfolg-
reich zu sein und dauerhaft zu wirken. Zeitgemäß ist 
dabei auf bildbetonte Präsentation zu achten. Themen 
des Naturschutzes und der Artenvielfalt bieten hier mit 
ihren ästhetischen Motiven ideale Voraussetzungen.
Diese Strategie soll auch in Zukunft beibehalten und 
möglichst ausgebaut werden, sofern personelle und 
finanzielle Kapazitäten zur Verfügung stehen: Regel-
mäßige Berichterstattung im Rathaus Journal und den 
Lokalmedien, Broschüren, Bürgerberatung, laufend 
aktualisierter Internetauftritt, Videofilme, Wettbe-
werbe, Vorträge, Exkursionen, Tag der Umwelt zum 
Thema Biodiversität.

Der Hain im Fokus. Der Landschaftspflegeverband 
Bamberg hat in Kooperation mit dem städtischen 
Umweltamt für das Jahr 2015 einen Fotokalender er-
stellt. Thema sind der „Große Eichenbock“, sowie sein 

Umweltstation 
Fuchsenwiese – 
Landesbund für 

Vogelschutz

�Eine Delegation aus Tokio informiert sich am Flugplatz Breitenau 
über Naturschutzprojekte in Bamberg

Vorstellung des Rad- und Wanderführers 
"Sandperlen und Naturschätze an der Regnitz" (2011)
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14. Kooperation
Die Umsetzung einer kommunalen Biodiversitätsstra-
tegie bedarf der Kooperation vieler Akteure, sowohl 
innerhalb der städtischen Verwaltung als auch mit 
anderen Behörden (z.B. Höhere Naturschutzbehörde, 
Staatliches Bauamt), mit Verbänden (Naturschutzver-
bände, Landschaftspflegeverband), Bürgervereinen, 
Firmen, Landwirten und Gärtnern sowie engagierten 
Einzelpersonen.
Im Rahmen ihrer finanziellen und personellen Mög-
lichkeiten sollten städtische Ämter, die thematischen 
Bezug zur Biodiversität haben, Naturschutzinitiativen 
im Sinn dieser kommunalen Biodiversitätsstrategie lo-
gistisch, finanziell und fachlich unterstützen.
Zur Verbesserung der Kooperation mit externen Ak-
teuren sollten die lokalen Umwelt- und Naturschutz-
verbände zu den Sitzungen des Umweltsenates einge-
laden werden.

Gemeinschaftlich 
für den regionalen 
Fledermausschutz:
Projektpartner vor 
einem montierten 

Fledermaus-Zuflug-
fenster in der Wun-

derburgkirche

In regelmäßigen 
Abständen findet 

ein Monitoring 
der Vegetation im 

ERBA-Park statt, um 
die Wirksamkeit der 

Pflege zu prüfen

13. Monitoring
Anhand bestimmter Indikatoren (Kap. 4) lässt sich der 
Erfolg von Maßnahmen zum Schutz und zur Förderung 
der Biodiversität überprüfen. Dafür sind allerdings teil-
weise aufwändige Kartierungen notwendig, die Geld 
oder Personal kosten. In der Regel werden Erfolgs-

kontrollen von externen Planungsbüros durchgeführt. 
Sie können aus staatlichen Mitteln kofinanziert wer-
den. Eine andere Möglichkeit ist die Verwendung be-
stimmter Kennzahlen aus der Planung und dem Grün-
flächenmanagement.

Kennzahlen Stadt Bamberg: 		  (SBK: Stadtbiotopkartierung)

Geschützte Fläche incl. FFH-Gebiete	 26,5	 % 	
Farn- und Blütenpflanzenarten	 1110	 (76. Bericht NfG 2003, S.73-101)	
Vogelarten	  112	 (SBK 1998)	
Tagfalterarten	 58	 (SBK 1998)	
Heuschreckenarten	 33	 (SBK 1998)	
Reptilienarten	 3	 (SBK 1998)	
Fledermausarten	 17	 (FM-Kartierung 2008)	
Libellenarten	 40	 (SBK 1998)	
Amphibienarten	 10	 (SBK 1998)	
Anzahl straßenbegleitender Bäume	 5687	 (Straßenbaumkataster 2011)	
„Erholungsflächen“	 38 qm/E 	ohne Wälder (SEK 2011)	
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Apfelbaumblüte 
in Bug

15. Evaluierung
Eine gewisse qualitative Beurteilung des Natur-
schutzes in Bamberg und damit des Erfolges beim 
Schutz der Biodiversität findet durch die Teilnahme 
an überregionalen Wettbewerben statt. 2007 beteiligte 
sich die Stadt an dem Wettbewerb „Bundeshauptstadt 
im Naturschutz“, 2011 an dem Wettbewerb „Bundes-
hauptstadt der Biodiversität.“ Ausgerichtet wurden die 
Wettbewerbe von der Deutschen Umwelthilfe (DUH). 
2007 belegte Bamberg in der Teilnehmerklasse 30.000-
100.000 Einwohner den 3. Platz (von 25), 2011 Rang 
6 (von 30). Für das „Ökologische Grünflächenmana
gement der Straßenränder auf Terrassensand“ erhielt 
die Stadt Bamberg von der DUH im Januar 2008 die 
Auszeichnung Projekt des Monats in dem Gesamtpro-
jekt „Grün in der Stadt“.41

Der vom Umweltamt zuletzt im Jahr 2011 vorgelegte 
Nachhaltigkeitsbericht (Agenda 21)42 beinhaltet eine 
Bewertung der verschiedenen Umweltbelange, da-
runter auch Naturschutz. Er wird derzeit überarbeitet. 
Für den Bereich Naturschutz steht dort die Ampel auf 
Grün: „Der Anteil von FFH-Gebieten an der Stadtflä-
che ist mit 11,1 % als positiv zu bewerten. Bamberg ist 
damit führend in Oberfranken (siehe Vergleichswerte 
mit anderen oberfränkischen Städten). Allerdings ist 
nach 1989 und 1998 wieder eine Biotopaktualisierung 

notwendig. Im Jahre 1989 waren 10,7 % der Stadtfläche 
als Biotop ausgewiesen, 1998 (aktuellster Wert!) waren 
es mit 10,2 % etwas weniger, wobei hier nicht von ei-
ner negativen Entwicklung gesprochen werden kann. 
Die Erhebungen fanden vielmehr mit unterschiedlichen 
Kartierungsanleitungen statt, weshalb die Zahlen auch 
nicht direkt miteinander vergleichbar sind. Positiv zu 
bewerten ist außerdem, dass Flächenverluste, z. B. 
durch Baumaßnahmen, flächengleich ausgeglichen 
werden. Die Stadt Bamberg führt als Flächeneigentü-
mer ein sogenanntes Ökokonto, mithilfe dessen poten-
zielle Ausgleichsflächen (= Flächenpool bzw. Flächen-
bevorratung) bei zukünftigen Eingriffen bewirtschaftet 
werden können. Bei Verlusten in Form des Fällens von 
Bäumen (im Jahre 2007 wurden 285 Baumfällanträge 
gestellt, 2008 waren es 256) muss laut Baumschutz-
verordnung in Bamberg pro gefälltem Baum ein Laub-
baum an anderer Stelle gepflanzt werden.“

41 �www.duh.de/gruen_in_der_stadt.html 
42 �www.goo.gl/kWi31s (www.stadt.bamberg.de/media/cu-

stom/1829_3822_1.PDF?1312477823)

Bürgermeister Werner Hipelius bekommt in Berlin von der Deut-
schen Umwelthilfe die Ernennungsurkunde überreicht

Mausohr kopfüber: 
man sieht das 

Brustfell und seit-
lich angelegt die 
häutigen Flügel

„�
�Denn die Tätigkeit, die moralisch am 

höchsten zu bewerten ist, besteht 

darin, einen Raum zu schaffen, in dem 

das Leben sich frei entfalten kann." 

(Robert Pirsig, in "LILA")
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16. Zusammenfassung
Eine Strategie ist weder ein Gesetz noch ein Programm. 
Sie liegt auf einer Ebene dazwischen. Laut Wikipedia 
ist eine Strategie „ein längerfristig ausgerichtetes An-
streben eines Ziels unter Berücksichtigung der verfüg-
baren Mittel und Ressourcen.“ Diese Definition lässt 
sich problemlos auf eine kommunale Biodiversitätsstra-
tegie übertragen. Das ökologische Wissen ist in den ver-
gangenen 30 Jahren so weit gereift, dass die Ziele einer 
naturschonenden Stadtentwicklung im wesentlichen 
klar sind. Die thematische Aufbruchstimmung auf al-
len Verwaltungsebenen verdeutlicht die allgemeine 

Anerkennung der Wichtigkeit des Themas. Neben dem 
Klimaschutz ist der Schutz der Artenvielfalt eine fun-
damentale Voraussetzung für einen dauerhaften Wohl-
stand. Und natürlich fängt dieser Schutz vor Ort an. Als 
Zielhorizont der meisten Biodiversitätsstrategien dient 
das Jahr 2020 (vgl. Einleitung).

Ausdrücklich soll auf den zweiten Teil der Definition 
hingewiesen werden: „unter Berücksichtigung der ver-
fügbaren Mittel und Ressourcen“. Die Ideen sind vor-
handen, der Erfolg der Strategie hängt im weiteren Ver-
lauf nicht zuletzt von den finanziellen und personellen 
Ressourcen ab.

Stadt Bamberg, Referat 5
Amt für Umwelt, Brand- und 
Katastrophenschutz
E-Mail: umweltamt@stadt.bamberg.de
Internet: www.bamberg.de

Text und Fotos: Jürgen Gerdes 
(soweit nicht anders vermerkt)
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Die „Bamberger Strategie für Biologische Vielfalt“ 
(Zielhorizont 2020) lässt sich auf folgende 16 stra-
tegische Ziele komprimieren:

•	�Mehr Wildnis im Wald (10 % der öffentlichen 
Waldfläche bis 2020)

•	�Ökologisches Grünflächenmanagement (möglichst 
auf gesamter Fläche) 

•	Renaturierung der Bäche im Stadtgebiet 
•	�Rückführung von Äckern zu Grünland in Über-

schwemmungsgebieten (Buger Wiesen, Main-
Regnitz-Dreieck) 

•	�Sicherung von 5-10m breiten Uferrandsstreifen 
durch Überführung in die öffentliche Hand

•	�Flächenerwerb zum Schutz der Biodiversität durch 
die Kommune 

•	�Begrünungsinitiative an Gebäuden (Dach, Fassaden) 
•	Förderung der naturnahen Regenrückhaltung

•	� Mehr Artenschutz an Gebäuden, Berücksichtigung 
bei Wärmedämm-Maßnahmen

•	� Umstellung der Straßenbeleuchtung auf insekten-
freundliches Licht (LED)

•	� Förderung ökologisch orientierter Landwirtschaft/ 
Gartenbau/ Landschaftspflege durch Beweidung

•	� Neufassung des Landschaftsplanes/Flächennut-
zungsplanes unter besonderer Berücksichtigung 
der Biodiversität

•	 Biodiversitätscheck bei städtischen Projekten
•	� Naturschutzfachliche Beurteilung als Standard bei 

Sitzungsvorlagen zu Bauanträgen (Auswirkung 
auf die Artenvielfalt) 

•	� Beteiligung des Umweltamtes bei Satzungsände-
rungen, die Auswirkung auf die Artenvielfalt haben

•	� Unterstützung von Aktivitäten im Bereich Um-
weltbildung/Naturerfahrung durch die Kommune
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Einordnung der Schutzgebiete

 FFH-Schutzgebiet
 Naturschutzgebiet
 Landschaftsschutzgebiet
 Geschützter Landschaftsbestandteil

Bestand Schutzgebiete

 �Bruderwald mit Naturwald-
reservat Wolfsruhe

 Wiesen um die Altenburg
 �Regnitz, Stocksee und Sandgebiete 

von Neuses bis Hallstadt (mit Hain)
 Mainauen an der Regnitzmündung
 Muna (Munitionsanstalt)
 Hauptsmoorwald
 Leinritt und Hain
 Altenburg-Rothof
 Röthelbachtal
 Die Ebene bei Bug
 Michaelsberger Garten
 Tongruben bei Gaustadt

Maßstab: 1 : 35.000
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